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Den
guten Engeln dieſer Erde,

den Erhalterinnen

des menſchlichen Geſchlechts
J

gewidmert

vom Verfaſſer.





Vorrede.

ſ

ins unnothige Zeremonie iſt bei Dich:1

J

tungen dieſer Art die Vorrede; denn es laßt

ſich nicht viel ſagen, und wenn ich auch eine

zwei Bogen lange Vorrede ſchriebe, ſo wurde

ſie ganz gewiß uberſchlagen werden.

Gleichwol, wenn ich keine ſchreibe, fragt

Jedermann: warum hat der Mann keine Vor—

rede
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rede gemacht? und ſieht ſo verwundert aus,

als wenn ein Client den Hut nicht zieht.

Darum will ich hier wenigſtens fagen,

daß ich nichts zu ſagen weiß, außer dem ſehr

eigenliebtgen Wunſche, datz otes Warotren viele

Leſer, und wo moglich, auch Gonner finden

moge.

Erſtes



Erſtes Kapitel.

Indrtoduktion der Hauptperſon.

Ws iſt eine gar heilſame Sitte, daß man

zteutchen, die kunſtig mit einander zu ſchaffen ha
den ſollen, durch Einfuhrung ſchneller aneinander

zu bringen ſuche. Ein etwas bloder Menſch, der,

ohne eingefuhrt zu ſeyn, in die Geſellſchaſt ganiz
fremder Menſchen verſchlagen wird, wird ſich gt

harden, wie ein Lamm unter den Wolfen, ſich
jwangen, nur ſardoniſch lachen und ſich wie andern

kangweil und Verdruß machen.

 Den Fehler der Blodigkeit kann ich zwar mel

nem Helden nicht zur Laſt legen; ich will ihn aber

doch meinen neugierigen Freunden mit allen Forma

litaten vorſtellen, vielleicht, weil ed die Artigkeit

erfordert, vielleicht auch nur um der Einfuhrung

willen.

Den
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Demnach verfuge ich mich mitz ſchuldiger Devo

tion in ein mit Sand geſtreutes, warm geheiztes
Zimmer, worin ein frohes Volkchen eben eine fette

Gans beſiegt hat. Zur Luſt wird vorgeſchlagen, in
die Bucherleih zu ſchicken und ein Leſebuch holen zu

laſſen. Der jungſte Herr aus der Geſellſchaft lauft

hin, in dicke Pelihandſchuh gehullt; und ſucht ver
gebens nach Erasmns Schlaicher u. ſ.w. bis ihm

der Antiquar mit wichtiger Miene dies. Büuchlein
bringt; und, um ihm recht begikrig zu machen, heim

lich hinzuſetzt, der Name ſei nur erdichtet. Er
wiſſe ſicher,  das Buch ſen von Knigge, Gothn

Junger ſen ſtrenge konfiscirt, oder werde es bald

ſthn. Eilig kommt der Freudenhothe zurijck und ztigt

den Einband als ein Probchen ſzines auten Ge—

ſchmacks. Alle ſetzen ſich ligranchd um einen Tiſchn

Da der junge Herr fich ſo auſſer Athem gelaun
fen bat, ſo will ich Jhnen dies Kapitel ſelbſt vor—

leſen, bis er ſich wieder geſammlet haben wird.

Ehe ich aber das Buch aufſchlage, muſſen Sie
mir verſprechen, nicht zu erſchrecken. Beſorgen ſie

lieber etwas Cremor tartari und kalt Waſſer! denn

mein Held iſt der

„Der lebendige, Gatt ſei bei Uns! wollen Gie

doch nicht ſagen? Ha haha, die Anſtalten waren

wol

J
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wol recht vergeblich geweſen; aber ſagen Sie, Herr:

glauben Sie denn noch einen Teufel? Der iſt ja

jetzt ganz auſſer Mode gekommen.“

Bitte um Vergebung! Sind Sie Kantianerin?

„Je nun, ſo furz Haus.“
So wunden Sie auch wiſſen, daß man die Me—

taphyſik zu Grabe- getragen hat. Sejt dem kann
man·- das Uebernatürliche nicht mehr prufen. Man

muß pur glauben. Nun werdtn Sie mir doch zuge—

ben, daß der Teufel auch mit in die Metaphyſik

gehort. Alſo muſſen Sie den Teufel glauben, oder

Eie ſind nicht rein kantiſch, und dann nehmen ſie

ſich wol in Acht; denn wer heut iu Tage dieſe
Parole nicht weiß, der

A Aber dss heite ich doch Spak mit ernſtbaften

Dingen treiben!“ hore ich dort am Ofen ein lie—

bes altes Mutterchen ſchelten, die mir ein gar ſau—

tes Schuppchen macht: „Pfui! ſchamen Sie ſich

Herr. Da muß man ſich ja wahrhaftig ſcheuen,
das Ding mit anzuhoren; denn der Hehler iſt ſo

gut wie der Stehler.“
kLürchten Sie nichto, ehrwurdige Dame! Mir

Jwird zwar mein Held nicht grun werden, wenn ich i
ſo aus der Schule ſchwatze; indeß, wenn ich nur

ſo glucklich bin, eine einzige don Jhnen, meine

Da
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Damen, zi amuſieen, ſo habe ich keine Nothz
denn wie viel die guten Engel uber die boſen ver«

mogen, iſt bekannt. Das iſt auch, unter Uns ge—

ſagt, die einzige Urſache, warum ich dieſe Erzah«

lung dem liebenswürdigen Geſchlechte zueignete.
Sollten Sie einen Theil derſelben nicht genießen
konnen, ſo bitte ich fiehentlich, mir deswegen Jhre

unſchatzbare Protectivn nicht zu verſagen; benn ich

bin doch noch lange nicht ſo ſchlimm, als andre,

die ihren Zuiſten eine grundliche Aigebra dediciren.

Sollte es Jhnen beliebig ſein, ſo will ich auch
dadurch meine Ergebenheit an den. Tag zu legen
ſachen, daß ich die Kapitel für die Frauenzimmet

adgeſondert abdrucken laſſe. Doch will ich deswe

gen noch beſondere Ordre erwartu, da auch vielen

ein ſolches Frikntfee nicht behagen mochte.
J

2

Zweites Kapitel.

Eine ächt teuiliſche Liſt.
venDieſer boſe Geiſt ſtellte von jeher der art

men Renſchheit nach, wie Gie ſchon gehort haben
werden, um ſie zu yerfuhren; aber zu ſeinem grofß

ſen
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ſen Verdruffe blieb die Natur derſelben im Grunde

immer gut. Wenn ſie gleich viel arge Streiche ver—

ubten, ſo thaten ſie das doch nur aus Schwach-

heit und einer gewiſſen Kurzſichtigkeit, welche da

Goid zu ſehn glaubte, wo die Haut einer giftigen

Schlange glanzte. Sobald ſie den Jrrthum klar

denug einſahen,  kehrten ſie um; es gluckte ihm

bis auf den heutigen Tag eben ſo wenig, einen

Menſchen dahin zu bringen, daß er Boſes thate,
bloß, weil es boſe ſet, als er den Kummer erlebe

hatte, daß Jemand das Gute um ſein ſeibſt willen

dethan. Raſtlos arbeitete er, war immer hinten
und vorn bei der Heerde und zog doch gemeinig—
lich ohne Beute ab. Wenn er  ein Menſchenkind
durch ſoins Veckerbiſſen reht angekirrt, ia, alles

ſchriftlich hatte, ſo hielt man ihm Wort, wie er
ſelbſt; kurz ſeine Muhe ſeit Aeonen war faſt ver
ſchwendet.

Ganz mißmuthig ſtrich er einſt durch die Schlun

de des Veſuv und ſchurte ſich ein Feuer an, um

tin Gericht Arſenikertzt, mit Salpeternaphehe zu—
bereitet, und eine Vitrioloiſuppe zum Mittagmale

in kochen. Hoch auf ſchlug die Flamme in der ge—

taumigen Efſe; dal Menſeh und Vieh die Statte
oh, dhis das koſtbure Mal zubereitet war und die

J Flamme4
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Zlamme ſich in dickem Rauch verlohr. Nun ſholt'

er aus der nahen Speiſekammer in Thonſchiefer
eingemachte Fiſche mit Kupferblau und Kobaltblutr

gewurzt zum Deſert, ein ſeuriges Schnapschen

hydrianiſches Nueckſilber u.ſ.w. Dann rief er die

unſaubre Gilde ſeiner Gehulfen zuſammen; ſie letz—

ten ſich teuflich und lobten den Meiſter, daß er ſo

recht anmurhigtich den Gaumen zu kitzeln wiſſe, bis

ſie alles mit Tellet und Tiegel aufgefreſſen hatten.

Da erhub ſich Satanas mit ernſthafter Miene und

trat mit dem Fube wieder die hole Baſaltwand,
daß es in fernen Kluften wiederhallte, um ſich ge

neigtes Gehor in verſchaffen. Alles ward ſtill und

er begann alſo:

„Jhr wißt, wie lange wir uns ſchon um der
hartnackigen Menſchen pillen iedagſeiten: babenz aber

es iſt Hopfen und aan erlehrene Jetzt glaube ich

ein Mittel erfunden zu haben, das uns nutzen ſoll,

wenn Jhr nicht faui ſeid. Wir haben die Pfaffen
zwar ſchon lange dahin, daß ſie wider Willen zu

unſerm Beſten arbeitenz indeſſen glaube ich, ware

es doch noch dienlicher, wenn die Menſchen gat

nicht mehr ſolche Meubles um ſich hatten, die ſie
an Gott erinnerten. Deowegen geht ven nun an

aus und gebt Euch Nuhe, daß ihr ſie fortſchafft.

Haben
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Haben wits erſt dahin, ſo wollen wir ſchon andre

Wirthſchaft machen.

Meiner verfluchten Hundeſeele! Kerl! Du haſt

echt, ſchrie ein alter wolverſuchter Kirchenteufel
und ihm ſtimmten alle in den abſcheulichſten Lobes—

ærhebunngen bri, die wol je erklungen ſind. Man

dereinigte ſich noch uber verſchiedene Punkte und

rerlohr ſich hier-und dahin, um ſogleich die Aus

führung zu beginnen.

Die ganze. Teufelei der Hollen war nun in voller
Atbeit. Satanas vertheilte die Rollen und nahm

uls Obertegzlel die ſchwerſten ſelbſt uber ſich. Jn
kurzer Zeit ſah man uberall Veranderungen. Die
galliſchen Prieſter zogen llnchend oder betend zum

Lande hinaus. Aluch in ruhigern Landern ſah man,
daß die jungen Leute meiſtens lieber Schaafe als

Hirten ſein wollten. Einer wahlte lieber die Flinte

and ſchluß, ſur acht Groſchen wochentlich, viel fremde

Leute tod. Ein andrer wahlte die Kunſt, Geſumde
Erank, und die geſund zu machen. Der ward ein

Rechteverdreher, und jener Schuſter, Schneider

zu. ſ.w. viel lieber, als Paſtor. Doch, wie wol oft
zuuf ſchlechtem Boden ein Buumchen ohne Pflege

wachſt, ſa ſand auch jetjo hie und da ſich Einer,

der ſich berufen fuhlte, oder ſelbſt berief, zu predigen

Die

ETTSZâû——
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Die nur um des Oeles willen Kirchenlichter

weirden, ließ Satanas in Frieden, weil ſie ihm
nicht ſchadeten. Sie durften mit Muſe nach allen

Regeln der Maerobictik verdauen. Wo er aber Ver

ſtand und Grundſatze fand, brauchte er alle erſinn

liche Liſt, um machtige Ftinde in der Geburt zu
trſticken.

a t

Drittes Kapitelk

J

Die iweite Hauttpverſon.
S ſpielte ihm vorzüglich ein junger Menſch

in einem kleinen Stadtchen mit, der eben dem furcht

baren Examen entgegen ſah, um mit Ehren—. die

nachſte Univerſitat beztehen zu konnen. Er verband

mit einer guten Portion Fleiti und Mutttrwitz einen

feſten, mannlichen Geiſt, und was noch ſeltner iſt,

elne ungetrubte Unſchuld, die aber keinesweges mit
jiener Unerſahrenheit des Kindes zu vergleichen war.

Er war wirklich ſchon in manchen kitzlichen Lagen

geweſen und hatte, wo nicht geſiegt, dorh ſich immer
klugtr zuruckgezogen.

So



15

Gowol durch eigne Wahl, als auf Anrathen
der Aeltern hatte er den Entſchluß gefaßt, ſich der

Kirche zu weihn. Oft ſagte ſein Vater, wenn der

tunde Herr Oberpaſtor ſich vor ſeinem Hauſt hin
bewegte, in ſeiner etwas rauhen Biederkeit: Ein

Prediger iſt doch ein gluckliches Thiet! welches buch
ſtablich genominen eben kein Paradoxron ſeyn mochtt.

Die Mutter betete oft, daß Gott ihr die ſeelige

Stunde erleben laſſen mochte, wo ſie in ihrer Lei
Desfrucht einen wolbeſtallten Diener Gottes ſehen

moge. Da dieſe Aeltern ihm ſtets die uneigennutzig
ſten Jreunde waren, die ihn ganz reglerten, und

er ſelbſt oft uber die Wohlthatigkeit des geiſtlichen

Gtandes nachgedacht hatte, ſo eiite er, um durch

doppelten Flejü dieſen Zweck recht bald und gut zu
erreichen, als er von einem der Unterteufel vemerkt

wurde.

Der Verfluchte zeigte ſich ihm zwar nie in ſel

ner eigentlichen Geſtalt, weiches Allen ſeines Glei—

then verboten war; aber er nahm beſtandig Gele

genheit, bald als ein Mitſchüler, bald als ein Frem—

der, bald als ein ſchones Madchen ihm von ſei

uem Vorhaben abzureden. Er legte ihm tauſend

kleine Hinderniſſe in den Weg, legte manchin angſt

lichen Gedanken in's Herz aber umſonſt. Er

über—



übergab ihn alſo der geſchicktern Hand ſeines Obern,

der bald kam, auch ſein Heil zu verſuchen.

Da er die Runde um das Haus ſeines Objtets
machte, hernach ungeſehn die Zunmer des Hauſes

durchſtrich und den Jungling beobachtete, wurde er

ſogleich uberzeugt, daß in dieſem Falle die gewohn

lichen Hulfomittel nicht wurden anzuwenden ſein;z

indeß glaubte er doch exwas an dem jungen Manne
demerkt zu haben, was eine zum ſchwarmeriſchen

geneigte Empfindlichkeit verrieth, worauf er ſeine
Plane baute.

Noch an dem nemlichen Tage, als Geßler an
ſeinem Pulte ſtudierte, horte er eine ſchwache

EStimme, die ihn zu bedauren ſchien. Als er ſich
umſah, ſah er nichts, als einen Schmetterling,

welcher durch das offne Fenſterentflob
Er erſchrack und fing am hellen Tage an, ſich

zu fürchten. Aulerlei ſch ?rmriſche IJdeen durch

treutzten ſich in ihm, bis er zum Abendbrode abge

rufen wurde.
Geſellſchaft iſt der Schwärmerei nicht zut. Man

wird durch ſie gar unſanſt witder in die eiskalte
Wirklichkeit zurucſgeworfen. Die erſten Loffel Suppe

ſchlurſte er zwar mit abſonderlich uberirdiſchem Lir,

doch war er beim Braten ſchon ſo naturlig newor

den,



n, daß er menſchliche Liſt ahndete. Sein junge—

Bruder, der des Vaters Metie erlernte, hatte

n ſchon oft mit ſeinem phantaſtiſchen Weſen auf—
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gen; er gerieth daher leicht auf den Argwohn,
ſaß ihm dieſer wieder einen Srereich habe ſpielen
hollen. Er lies ſich daher gegen den veidachtigen

chbat nichts merken und ward ſehr luſtig. ni
ran

ſ. Doch, als er des. Abends wieder im Dunkeln
uf feine Stube gieng, horte er die nemlichen Worte

ich klaglicher, als das erſtemal, wiederholen, ob

x gleich gewiß wußte, daß ſein Bruder ausgegan—

Er fuhr erſchrocken zutuck und zitterte am gan— i
JKrorper. Nun ſchien ihm die Sache ſehr ernſt—
J

t zu weiden. Einige Zeit glanbte er zu traumen.

lich ſagte er, da er nicht wagte zu ſlichn, ſo
ſchloſſen, uls es ihm unter dieſen Umſtanden

lich war: Geiſt, wenn du Gutes im Sinne J

L

B Vier—



Viertes Kapitel.

Die erſte Viſite.
Hetrts tlonite ihun dos Here vor Ungeduib

und Furcht; aber? ba war kein Thur. und. rtten
geraſſel, kein Gepolter, kein Donner und Schwe

feldampf, von ſchreckenden Blitzen. durchbrochenz

ſondern mitten im Raume des Zimmers gebar die

Nacht einen ſchwachen Schimmer, der ſich bis zu

mildem Glanze erhob und allmahlig deutlichrt eint

Geſtalt zeigte, welche den jungen Mann, der auf
ſerſt betroffen da ſtand,  dald in ein unbeſchreiblich

wolthuendes Gefuhl derſetzte. Dieſe uberitdiſchet
ESchonbeit des Genius, dieſe uberaus edle Mient/

dies irohe, ſanftfühlende Auge veikundigten ein voll

kommenes Weſen. Der Genius hatte ihm nur: erſt
einen freundlichen Gruß zugelachelt; aber Gehltt
war ganz in dieſem Blicke verlohren. Er warf ſich

aufs Knie und rief entzückt: O ſahen Alle dieſt

Miene mit mir, die Euch Hohere furchten! Angt!
betetes, ſchones, gottliches Weſen, was verlangt

Du von mit?
Det



Der Teufel konnte ſich kaum enthalten, laut zu
lachen, da ſich der junge Herr ſo geſchwind vergafft
hatte. Um nicht eine ungeſchickte Miene zu zeigen,

wandte er ſein Geſicht ab und verbreitete die vo

rige Trube um ſich her.
Ach! rief tener wehmuthig: Bin ich nicht werth,

Dein Antlitz hell zu ſehn? O entzieh Dich mir
ſicht! Edin wütr das arme Kind in Begtiff Waſſer

zu geben, als die Geſtalt ſich herum wandte und
ihrem Kreiſe das gehorige Licht wiedet gab. Mit

arnſter Miene ſprach det Genius:

„Geßler, ich will Dich nicht betrüben. Jch
komme Dith zu warnen; denn Du gehſt jetzt un

wiſſend Deinem Verderben entgegen. Jch liebte
Diech von Jugend auf als meinen Urenkel und konnte

t nicht uber mich erhalten, daß ich Dir nicht die

Augen oſnete. Welche Lebenbart willſt du bald er

greifen? und warmn?“

Jch will mich der Theblogie widmen. Ein
Hauptgrund kiſt der Wunſch meinſer Aeltern.

Dieſe konnen Dich dillig nicht beſtimmen.
Sie niinen es zwar herzlich gut mit Dir und ver—

dienen Deine unbegranzte Achtung, aber beyde ha—

ben nie Gelegenheit gehabt, Erſahrungen uber den

Stand zu machen, den ſie für ſo neidenswerth hal—
ü

B 2 ten.
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ten. Wenn aber auch dies ware, ſo durfen fremde
Neberzengungen Dich nicht leiten, ohne daß Du

ſelbſt reiflich uberlegſt.“

Jch habe oft reiflich überlegt und nichts gefun—

den, was mich abſchrecken konnte, ihnen zu Willen

zu ſehn. Oder ſiehſt Du in blauer Ferne der Zu—

kunft ein Ungluck, das inir droht?

„Viele! die Du aber ſelbſt auch vorausſehen
kannſt. Was machn Du Slt ſtir eiuen VBegritt von

ienem Stande?“
Jch habe vor dieſem Beruſe die großte Acha

tung; denn wenn ich, wie viele, gering von ihm

dachte, ſo wurde ich nicht ſo niedertrachtig ſehn,

ihn zu wahlen.
„Das weiß ich von Dir.“

Ein reducher Prediger bat, ſo viel ich einſehe,
viele Pflichten, die, wenn ſie erfüüllt werden, den
Stand heilig machen, ihn aber auch im Gegentheil

zur verächtlichſten Schmarotzetart herabwurdigen.
5.

Er muß ſeine Ritmenſchen belehten, troſten, von

nachtheiligen Handlungen als Freund abhalten. Um

das aber mit Nachdrucke thun zu konnet, muß er

ſelbſt in allen Stucken, wo moglich, volikomner än
ſeyn ſuchen, als dier welchen er ugthen ſoll.

u Jch
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„Jch ſinde Deine Grundſätze ſehr gut, wie
ich ſie erwarte. Ich ſelbſt dachte ehemals als Jung
ling auch ſo; aber meine glanzenden Erwartungen

betrogen mich! Doch vielleicht kann ich durch ſie

Dir nuützen. Gage mir, liebſter Sohn, glaubſt
Du wol alle dieſe Pflichten erfullen zu konnen?“

Jch werde thun, was ich kann. Damit beru

bigen ſich tauſend Andre auch.

„„Alfo glaubſt Du doch durch eigne Kraft voll
komner zu werden als viele andre Menſchen! Auſ—

ſerdem wurdeſt Du die Geſellſchaft Deiner Mitbru

der mit eitlen Vetſptechungen hintergehn, denn,

wer ſelbſt nicht feſt ſteht, wird vergeblich Andre
fuhren wollen. Du blſi jetzt noch zu jung und we
gen Unerfahrenheit zu muthig. Furchte eine trau

fige Selbſttäuſchung, die ein gutes Herz vergiftet!“

Hier verſchwand der Geiſt.

zuni



Funftes Kapitel.

Schlechter Erfotlgsg.
G. aier watd. dur. dieſt. Etſcht inung ſehr

beüntuhigt und ſchlief die ganie Nacht nlcht dor
allerlei Gedanken und Muthmaßungen uber die rath

ſelhaften Worte des Orakels.
Satan hatte mit Vorbedacht die Anterredung

ſo kurz abgebrochen, um es nicht zu neugierigen

J Fragen kommen zu laſſen und damit die Sache ein

deſto geheimnißvolleres, halsbrechenderes Anſehn

bekommen moge. Er hofte, daß der junge Menſch
alles ſeinen Aeltern getreulich deichten „und, wenv

ſie angſtlich geworden waren, ſogleich Jura mahlen

werde, wie jetzt gewohnlich iſt.

Aber kindliche Zartlichkeit ließ jenem nicht zu,
ſich ſeinen Aeltern zu entdecken. Er furchtete ſich,

ihnen in irgend etwas entgegen zu-ſeyn. Auch wa

ren jene Worte ſo zweideutig, daß er nicht wußte,

ob der Geiſt eigentlich mit ſeiner Wahl, oder mit
ſeiner Tüchtigkeit unzufrieden ſeh. Das Letztere

hatte beiweiten mehr WVahrſcheinlichkeit, und in die

ſem



ſem Jalle ſehlte es ihm nicht an Muth, ſich mehr

zu perfectioniren. Daher fing er einen ganz neuen

Lebenswandel an, kam auſſer Tiſch-und Schulzeit

nicht von ſeinem Pulte weg. Er kaufte und borgte

alte und neue, gedruckte und geſchriebene Weisheit

zuſammen, die in ylelen ſchweinßledernen Banden

ſo furchterlicht Perhacke bildeten, daß ſein Stub

chen beinah unuganglich ward. Er wurde ein wah

rer Marthrer der Gotteogelahrtheit und wenn er
nicht, wie ehemals wol fromme Waldthiere, von

vittern Wurzein lebte, ſo waren die hebraiſchen

und griechiſchen Wurzeln, an denen er unaufhorlich

zu nagen hatte, gewiß auch kein Zuckerbrod.

ESatanas konnte, ben ſeiner weltlauſtigen Praxis

ſich nicht an eine Kundr allein halten und war nach
jener Erſcheinung gleich abgegangen, um einige Ge—

ſchafte in der Ferne abzumachen. Erſtlich beſuchte

er einige Kaufleute, denen er Einſchlage gab, wie

ſie kommende Leipziger Meſſe mit Profit Bankorotto

machen konnten. Dann half er einem Zinngießer

jaiſches Geld munzen, welches aber entdeckt wurde.

Dbaleich das falſche Geld um zo Proeent beſſer wat

als das achte furſtliche, ſo ward der Zinngieber
doch wegen ſchandlicher Betrugerei auf die Feſtung

geſchickt. Der Teuſfel ließ ſeinen Bundesgenoffe.

nicht



nicht im Stiche. Als ein martialiſcher Kammerherr

erlangte er durch die Mattriſſe des Furſten bald ſo
viel Einfliuß, daß der zZingieber zum furſtlichen

Obermunzmeiſter ernannt ward, um noch arger zu

betrugen.

Nicht welt davon ſtahl er bei Nacht einen jun

gen Wildfang in ein katholiſches Stift edler Frauen.

Der Vurſche wair ziemlich ſtammig und durchwach

ſen, ſo dab er gewih pas  girßte dneiteedaua des

Herkules unter den Danaiden nachgeahmt haben

wurde, wenn nicht die heilige Marie ihu noch zur

rechten Zeit entwafnet hatte.

Dergleichen Streiche werfuhrte er noch weit

mehr, bis er eines Tages bei Geßlero Hauſe vorbei

fuhr. Neugierig was ſein junger Patient wohl
mache, kam er herein.

Himmel! was machte er fur Augen, als er die

gaanze Stube ſammt der Kammer mit lauter ortho—

doxen Krame angefüllt ſah. Hier lag Noſſelts Bil

dung junger Theologen, dort fine ganze Centurie

Baſter, Utrechter, Amſterdammer, Londner, Pa—

riſer und Lejdner griechiſcher und hebraiſcher Teſtaa

mente nebſt Ueberſetzungen. Dart die Saneta Januna,

Roſenmũlleri Scholia und mehr andre ſchone Gachen

in Franz und Marmorband. Mitten unter dieſer

Geſell



GBeſellſchaft ſaß das junge Wort Gottes und bhorte

und ſah nicht vor lauter tiefſinnizer Speeulation.

Der Teufel biß vor Aerger die Zahne zuſammen,
daß er fo vergebliche Muht gehabt hatte. Eilig ftoh

er die verdrießliche Srene, ſturtzte ſich in ſeine
Hole um lies ſeine Borheit an allem aus, wag
ihm in den Weg tarn.et e

.Secdhſtes Kadpitel.
 ¡¡‘1 ‘t‘4òï  n

Wiederhöolter Angriff.
cSom ward nicht an einem Tage gebauet,

dachte er am andern Morgen, bei kaltern Blute.

Er ruſtete ſich nun von neuem, doch etwas ſchre
ckender.

Die folgende Nacht, als Geßler ſich kaum
ſchlafen gelegt und ſein Licht ansgeloſcht hatte, horte

er auf einmal nahe bei ſich tief ſeufijen. Erſchro—

cken ſah er ſich um und ſah nichts. Das Seutfzen

lieü ſich aber nochmals horen, immer tiefer, im

mer angſtlicher. Die Haare ſtanden ihm zu Bergt

vor Angſt. Er wagte nicht Athem zu holen. Baid

darſnuf
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darauf horte er vor ſeinem Bette ein ſtarkes Rau—

ſchen, wie vom Winde, und plohlich that ſich die

Finſterniß auf.

Es ubergoß die Wande ein ſo blendender Glanz,

datz er kaum auffthn konnte. Nun erſchien der

Geiſt; aber nicht in der bezaubernden Jugendſchone

des Genius, ſondern ein ehrwurdiger Greiß mit tief

gefurchter Stirn und ſchneeweißem Haar. Feierli

cher Ernſt ruhte auf ſeiner Miene. Etwas ſtrenge

rief er Geßlern zu;
„Du halſt meinen Rath ſchlecht befolgt!“

Wie ſo? habe ich mir nicht alle Muhe gegeben,

mich mehr zu vervollkomnen? rief Gebler beſturzt.

„Du ſollſt Dein Gluck gar nicht in dieſem

Berufe ſuchen. Du biſt zwar herzensgut und fleiſ—

ſig dazu, aber Kede Eigeniliatcerr nelion Dir vieht
zu Deinem Glücke, ivdnn Dur falſche Mittel ere

wahlſt.“
Wie? falſche Mittel? Sind doch ſo viele tau

ſend brave Manner dabei froh geweſen. Warum
ſollie ich nur ungluclich ſern?.

„Voher weißt Du denn, daß dieſe Manner alle
glucklich geweſen ſind. Kann man doch einem Baume

nicht immer anſehn, daß er den Wurm hat; ich

cchweige, einem Menſchen ſeine Noth. Viele ſind

frei



jneilich zu trage unb unfahig uber ihren Stand nacü—

zudenken. Sie nahren ſich gut und das iſt auch
alles, was ſie wunſchen. So einer wurde mein

Urenkel gewiß nicht werden.

Betrachte aber. nun einmal diejenigen, welche
mehr Verſtand haben. Wenn ſie ein ſtrenges Ge—

wiſſen haben, ſo fuhren ſie das traurigſte Leben,

weil ſie einſehen, daß ſie mit aller Muhe nie aui
einen grunen Zweig kommen. Sie haben Mosfallen

an Jedermann, weil ſten nur der Tugend Fteuud

ſehn wollen. Man flieht ſie daher, man meidet ſie

uberall, ſo, daß ſie faſt von allem Umgange aus—

geſchioſſen ſind. Reden ſie die Wahrheit, ſo laßt
man ſie allein ſtehen gund. vexlacht ſie als narriſch

und ungeſittet, beleidigt ſie wol gar.

Hat aber ein Prediger keine Gewiſſenhaftigkeit

in ſeinem Betufe, ſo iſt er ein unnutzes, ja ſogar

ſchadliches Mitglied der Geſellſchaft. Er wird uber—

all die Thorheit verſchweigen, oder ihr wol gar das

Wort reden. Er wird ſeine Zuhorer mit zuckerſüßem
Geſchwatze anlocken, unter dem Mantel der Aufklä—

Tung und Menſchenfreundlichkeit das Laſter gleich—

gultig beurtheilen, ſich vor reichen und vornehmen

Sundern bis auf die Erde bucken, um einer Mahl—

seit. willen wol ſelbſt unheilig reden und zu allem,

was



was man thun wird, ja! ſagen. Jſt aber wol ſo
ein kleinlicher erlogner Eharakter eines innern Glu

ckes, einer ruhigen Zufriedenheit fahig?

Es giebt noch eine andre Art, wie ſich manche

Prediger benehmen. Gie treiben ihr Amt pur che—

valierement, ſo nebenher, gehn in die Kirche und

predigen, orauan, taufen. frifch weg, weils nun
einmal ſo ſeyn ſoll und laſſen ſich im Schlaſe nicht
beifallen, daß das ihr eigentlicher Beruf ſeh. Wenn

aber die verhaßte Glocke ſie nicht abruft, ſo leſen

ſie den Cicero, Plautus, Terentius, den Homer oder

ſchreiben ſelbſt und thun, was ihrem Hetzen gelu
ſtet, nur nicht, was ſie ſollten. Jſt dies aber nicht

auch ein gewiſſenloſes Leben?

Nun bedenke noch dir virlen Berdrießlichkeitene

die nothwendig mit dem Staude verbunden ſind.

Du wirſt vielleicht in der ganzen Cleriſeh nicht zwei

Freudenpaare treffen. Die unſchuldigſten Vergnugun-

gen ſind dem Prediger unterfagt. Bedenke nur noch die

muhſelige Laufbahn, die ein junger Mann zu uber

ſtehen hat, eh er zu ſolch einem Glucke gelangt!

Die erſten Jahre des Lernens angſtigt er ſich,

die trockendſten und unverdaulichſten Sprachen und

Diſciplinen in ſich hinein zu pfropfen. Venn dieſe

Matter voruber iſt, ſo kommen dit voch drucken

dern



dern Nahrungoſorgen. Was kann er thun, er muß

ein zehn Jahre, bis er zu einer Hundertthalerpfarte

gelangt, Etzieher ſeyn. Er hat die Wahl unter
zwei Uebeln. Entweder er verdingt ſich zum Haus—

lehrer und wird Bedienter eines Landedelmanns:;

oder er ſucht an einer oſfentlichen Schule anzukom—

men, wo er fur wenige Thaler viel Arbeit und viel
Aerger hat. Jn beiden Fallen bringt er die ſchonſie

Zeit ſeines Lebens ſehr muhſelig zu.“

JIch weitz nicht, antwortete Geßler, der durch
die Redſeligkeit ves Alten und durch manche grobe

Zchler der ubeldioponinten Rede viel Muth bekom—

men hatte und ordentlicherweiſe mit ſeinem Rector

zu diſputiren meinte, ich weiß nicht, wie ich aus
Erfahrung ſprechen wurde;. .aber, ſo viel ich jetzt
einſehe, ſchtint mir die Erfahrung gir nicht gemacht

zu ſehn, um uber Dinge der Art zu cutſdriden;

denn ſie ſagt nur, wie es in der Velt gewöhnlich

Zeht, aber nicht, wie es auch gehen konnte jnd noch

weniger, wie es ſollte. Daher erlaube mir, dali
ich Dir einige Bedenklichkeiten über jene Schilde
rung erofne. e

1 Soviel Du deren haben kannſt,“ erwiedertt
der Alte, dem Anſchein nach gelaſſen; ärgerte ſich

ſaber gewaltig uber den naſeweißen Schulbuben.

kurs



Furs erſte, hub dieſer ernſthaft an, kann das,

daß ein Prediger nicht ganz ſeine Pfliicht erfullen

kann, nicht beunruhigend ſeyn; denn entweder ruhrt

es von außern Hinderniſſen oder von ſeiner ſubſet

tiven Untuchtigkeit ab.

Jm erſten Falle hat er ſich eben ſo wenig Vot—

wurfe zu machen, als ein vernunſtiger Vater, der,

aller Borſicht ind Muhe ungeachtet, Pngluck an
ſeinen Kindern eriebt. Die vrieſter ind doch nicht

dazu da, die MRenſchen ſchlechterdings gut zu ma
chen, ſie mogen wollen oder nicht? Wer wollte wol,

wenn ein Kerl hingeht und mordet, ſeinem Beicht—

vater Vorwirrfe machen? Belehrung kann doch nur

da ſtatt ſinden, wo andre belehrt ſeyn wollen.
Liegt aber die Schuld an dem Geiſtlichen ſelbſt

und ſeiner Unverntogenheit, ſo hat er ſich auch
nichts vorzuwerfen, wenn er thut, was er kann.
Die nichts weiter thun; als daß ſie ſich, Jleich

dern Unkraute gut nahten und fortpflanzen, thun

nicht, was ſie koönnen. Von ihnen iſt hier die Rede

nicht. Dergleichen Taugenichts giebts in allen an

dern Standen auch.
Von ehrlichen Leuten aber muß man nicht zu

viel fordein. Man legt doch keinem Stande ſonſt

mehr Atbeit auf, als ein Menſch leiſten kamn.

Furs



Furs zweite braucht der Prediger nich? mit an

dern Menſchen in Feindſchaft zu leben. Zelotiſmus
Ungeſittetheit, Junconſequenz/ Sticheleien, Unhol

lichkeiten. und andre gröbe rhetoriſche Fehler empoö

ren das Herz; aber ein grundlicher, ſanftmuthiger

Vortrag erwärmt eö! langſam. Die Menſchen ſind
nchwol icht ſo voſe, daß ſie den Ptediger als

Prediger haſſen ſellten. Daher braucht ſich keirer
ſeines Standes zu ſchamen oder der Thorheit das

Wort zu reden. Die Feindſchaft, die viele Pfaffen

mit einander treiben, iſt nicht Folge des Standes,

ſondern individüeller Schwachheit; eben ſo feinden

ſich Choren ünter' den Aerzten, Advokaten, Kauf—
leuten“ u. ſ. v. an?
cin. Datz min es fur unſchitktich hatt, daß Pte—

diger tanze, reite, ſpitle, jage u. ſ. w. das ſind noch

einige alte Voruttheile; Ueberbleibſel vom Colibat
der Monche, die jeder vernunftige wegſchaffen kann.4

Jn dieſem Betrachte duürfte der Geſchmack bald an—

ders werden.

Was aber die Laufbahn bis zur Verſorgung be—
trift, ſo iſt dieſe, ſovtel ich beobachtet habe, bei
jedem Stande ſehr muhſam und ich glaube, daß
dies ſeinen. großen Nutzen habe.

Du



Du haſt mir, da viel geſagt, antwortete der
Alte, was ſehn konnte; aber alles widerlegte mich
nicht; denn das Wirkliche wird doch wirklich blel—

ben. Wenn Du Dich in eine große Geſahr begiebſt,

ſo iſt es moglich, daß Du ſie glucklich uberſtehſt:

aber die gJroßere Wahrſcheinlichkeit wird Dich ver
nunftigerweiſe abſchrecken. Laß Dich doch von mir

warnen: Dein Leben, DSeine Weſundbeit, Deine
Ruhe nicht muthwilliger weiſe aufs Spiel zu' ſetzen!

Hat Dein alter Urvater keine Bitte für Dich?“

Memmne Gefſahr iſt gar nicht groß. Jch habe viele

alte erfahrne, brave Leute ſagen horen: Ein recht—

ſchaffner Menſch, der in irgend einem Fache etwas
gelernt hat, kommt uberall fort; er mag. einen

Stand erwahlen, welchen er. will. Verzeih mir,

nach dieſem Grundſatze werde. ich mich richten, wenn
die Ausſichten jetzt auck ſchlecht grnug ſind.

Der Geiſt ſah ihn lange ſtarr an. Auf einmal
rellten ihm viele Zahren uber den grauen Bart:
„Wie, metin Sohn? So belohuſt Du meine Liebe

und Sorge um Dein Glück?“

Unerachtet ſeiner ſtarken Phantaſie konnte Geß
ler doch nicht begreifen, warum ein hoheres We
ſen ſich ſoviel Ungelegenheit ſeietwegen mache. Er

wurde endlich argwohniſch: Du willſt mich rühren?

uber
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uberreden? frug er mit forſchendem Blicke.

Geiſt, Du meinſt es wol nicht redlich mit mir!

Wenn Du um mein Wohl beſorgt warſt, warum

behuteſt Du mich nicht vielmehr vor Ungluck und

warnſt inich vor ihm, als daß Du mir ganz von

dieſem Berufe abredeſt. Warum wurden ſo viel tau

ſend andre nicht auch von Urvatern gewarnet und

warum muß ich nur von ſolchen Spukereien beun—

ruhigt werden? Geiſt! ich kann, ich werde
Dir nicht gehorchen!t

„Widerſpenſtiger! ſchrie der Alte auſſerſt auf—

gebracht, ich kann Dich nicht zu Deinem Glucke

uberreden; aber furchte meine Rache, meinen ewi—

gen Fluch! damit fuhr er mit grobem Gebraud und

Geſauß ab.“ J

Wie? des Vatero Fluch? ewige Rache? dachte

Geßler. O du biſt warlich keiner meiner Vater!

Jch furchte Dich aber nicht; denn Du darſſt mir
nicht ſchaden!

Das ſchien meinen ſcharfſichtigen Leſern etwas

zu viel Heldenmuth? Nach meiner Einſicht haben

Eie vollig recht; denn ich glaube ſelbſt, daß es

mehr eine Art von Verzweiflung war; denn als er

allein war, fieng er ſich an erſtaunlich zu furchten,

kroch mit Zittern und Zagen aus dem lieben Ganſe,

C werke



J
werke hervor und ſchlug ſich Licht an. Nun ſetzte er

das Licht ſo dicht als moglich neben ſein Kopfkiſ—

4
ſen und da er nicht einſchlafen konnte, uberlitß er

4

J ſich vielen gottſeeligen Betrachtungen.
J

Vorher widerſtrebte er nur aus großer Kindes

liebe; jetzt aber, da ihm in der Ferne ein Licht

1 aufgieng, als muſſe es mit dem vermeintlichen Ur—

vater ſo recht richtig hicht ſeyn, machte er ſich eine
Tugend daraus, keinen Finger breit nachzugeben,

und das ganze Abentheuer ohne Jemandes Wiſſen

und RFath ſelbſt zu beſtehn, daher er ſeinen Aeltern

alles Vorhergegangne ſorgfaltig verſchwieg.

Siebentes Kapitel.
6  νt ‘4ò«ç«ç„

Des KTeufets Räſtkammen.
Sein Gegner hatte eben nicht ſo erbauliche

Betrachtungen angeſtellt. Es wurmte ihm gewaltig,

daß ihm der kleine Fuchs ſoviel Arbeit mache; denn

er mußte ſich, im Fall er ihn nicht bandigen konnte,

vor allen ſeinen Kammeraden ſchamen. Daher ſann

er unaufhorlich auf Bettug;z doch jetzt war guter

Rath theuer.

Tief
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Tiefſinnig gieng er in ſeine Ruſikommer, um
vielleicht bei Betrachtung ſeiner mannigſaltigen Maſ—

ken auf einen ausfuhrbaren Gedanken zu ſtoßen.

Weit umher lagen und hiengen in einer gerau—

migen Hohle alle die Geſtalten, die er Je gebraucht
hatte, die Menſchen zu bethoren.

Hier hieng ein feuriger Drache, der zu Zeiten

Butter und Kaſe, Eher und Schinken kotzte.

Daneben ſah man eine Baſiliskenhaut, die aber
belnahe unbrauchbar geworden war. Er lauerte vor

kurzem in „dieſer Geſtalt in einem Brunnen, um

eine 'alte Kupplerin, die Te in ge eee, die
ihm von Rechtes wegen zukam, durch ſein Liebau—

geln in die Ewigkeit zu beſordern, wenn ſie Waſſer

ſchopfen wurde. Sie kam, hatte aber ſoviel Gegen

wart des Geiſtes ihm ſtarr in die Augen zu ſehn,
indem ſie ihren ſchonen Augen eben ſo viel Wun—

derkraft zuſchrieb als den ſeinigen. Sie betrog ſich

auch nicht; denn da ſie ihn lange anſah, wurde

er ganz blodſichtig.

Daneben hieng ſein Schlafrock, der treue Pfer
defußler. Nun kam ein leerer Nagel an dem r

J tden eben gebrauchten Greiſ aufhieng.

MDarunter lag eine zwei Ellen lange Krote, die
beim Gebrauch immer einen Springbrunnen von

Ca atzen



atzender Feuchtigkeit unterhielt. Ehedem war dies

ſein Leibfrack, jetzt wegen zu altmodiſchen Schnitts

auſſer Gebrauch.
Dahinter ſtand ein Tiſch mit allerlei Adepten

gpparat, Lotto, Glucksſpiel, ſalſchen Karten, Wur

fein und Nummertafeln. Alles nichts! Geßler war

kein gewohnlichet Nutt  2-
Daneben hieng Phryne, mit der er wol ſonſt

die klugſten Heiden beruckte, in die ſetzt die Motten

verliebt waren. Dann kamen allerlei GSyrenen
Sphinp, Harphen, Cupido, ſein Jugendkleid, der

alte abgetragne Jupiter.
Es folgte. ſein ſchones rothes Galakleid mit

Zubehor, als einem dickbelegten Kaſtor, langen le

dernen Beinkleidbern, Stieſeln And Soornen.
Ein großer feuriger Hund, ſchwarze Katzen und

allerlei andre Thierlarpen, hatten eben ſo wenig

Troſt fur ihn.Da hiengen ein vaar hundert Hurenhaute, dit

chbarſten Kleider von allen, jetzt unnütz.

Dort ſtand ein großes Einhorn, womit er nei
lich le Vaillant ins Innre von Afrlka zu locken ſuchte!

um ihn, wie Chriſtum in der Wuſte zu verſuchen.
In den Winkeln lagen allerlei Beſeſſne. Mi

Schrecken erinnerte er ſich bei ihrem. Anblick di

brau
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Gelegenheit, wo er beſchämt in die Saue gejagt

wurde.

JIn einer Nebenhole war ſein chemiſches Labora.
torium. Es war der Orti wo die Unterteufel oft

au naſchen yflegten; denn hier gab es in Menge die

auderleſendſten und delikateſten Giftmiſchungen, als

aqua Tofana, Geifergift von Gefolterten, Arſeni

kalmakaroni und mebr dergleichen. Auch hier war
tein Aath zu holen. Doch jttzt gieng er in eine

andre Holt.

 Gs war auch eine Geſpenſterſammlung. Aube—
zahl mit und bhue, Kopf, ein halbes Schock Feen,

Gnomen, Genius, Sylphen, ein Alp, Haute von
todten Menſchen, Rieſen, Zwerge, Kobolte und

Schatzgeiſter. fullten ſie anz aber er konnte nichts
brauchbares finden. Schon wollte er ohne Troſt zu

ruckgthn, als ihm nah an der Thur ein kleines faſt

noch nicht getragnes Madchen in die Augen ſiel,

das auſſerordentlich ſchon und ein recht eigentliches
Bild der Unſchuld war.

Durch lautes Fluchen gab er feins dFreude uber

einen vlotzlichen Einfall zu erkennen.t. Eilig nahm er

ſie nebſt einigen Schleiern und Gewandern unter

den Arm und hegah ſich in ſeine Studierſtuheel

nige



nige hundert Klaſtern tiefer, um daſelbſt ungeſtort
über ſein Planchen meditiren zu konnen.

Der Menſch ſchatzt ſich gerade, wie Sachen.

So lange er noch unſchuldig iſt, und das mit ei

nigem Verdienſte, iſt er überaus ſtolz auf ſich ſelbſt.
J

Er wird ſich nicht leicht fangen laſſen, wenn er

den Augriff merkt. Sobald er aber einmnal uberli—

ſtet iſt, verliert er die Achtung vor ſich ſelbſt Et

ſchatzt ſich aun, Lie ein derdorbnes Kleid, das
man nicht inehr zu ſchoneli braucht

Nach dieſer pfychologiſchen Erſahrung machte

Satanas Anſtalt, den Jungling auf eine feine Art
zu verfuhren und hoſfte, daß er dann in alle ſeine

Einſchlage willigenwerde. Einen jungen Burſchen
zu bethoren, war ein Weib die beſte Maſke, doch
nicht Puryne, Curce, Venus und die Grazien; ſon

dern gerade das klteine- Ding, das von Liebe noch
kein ſtummes Wortchen zu wilſen ſchien und ledend

ſiegte. Wenn Geßler ſich erſt an dieſe Larve ge—

wohnt habe, gedachte er mit deutlichern Figuren

fortzufahren.

Da die Sache ſehr dringend und ſein Ehrgeitz

rege gemacht war, koſtete es ihm viel Kopfbrechem

Vielleicht hatte er ſich bei keinem Streiche ſeit dem—

Falle der Eva ſo lange praparirt als zett. Sonſt

vflegte



pflegte er, wenn unſre Damen die Toilette macn—

ten oder machen lieben, ſie boslich zu necken. Wenn

ſie glaubten, dab das Buſentuch nun recht ſymme—
triſch gefaltet ſth, ſo daß es die verſchloſſene Natur

nachzuahmen oder die nicht verſchloſſene zu erſetzen

ſchien, ſo zog er unvermerkt dieſen Zipfel links und da

Heine Nadel heraus, bis ſie gar unhold das ganse Ge
baude einriſſen und. zwanzig neue vergeblich auffuhr—

ten. Haier ſtieß er tine Locke ein; dort tiß ein
nothwendiges Band. Nun zeigte ſich ein verwunſch«

tes Harchen am Kinn, das eiligſt abgezwickt wer
den rüußte. „Ach! da ſitzt gar ein rothes Blut«
chen am Munde!n Liſette, wo ſind die Schonpflaſter Z

So geſchah es, daß die ſchonen Heldinnen
von jeher viel Zeit brauchten, ſich wider und Hev—

ren der Schopfung zu ruſten. Jetzt ſchien es ordent.

licherweiſe, als wenn das mitleidige Schickſal ſich

mit einemmal vorgenommen habe, dao ganze weibe

liche Geſchlecht an ihm zu rachen. Von Haus ho

hen Platina-Spiegeln umgeben, putzztte ſich der arme

Tropf bis zum Aergerniß und war kaum mit ſick
einig, wie er ſich kleiden, gehn und ſprechen wolltg
da Geßlers Hemisphare ſich wieder ſchwarn farbte«

t

Alchtesö



Achtes Kapitel.

Nochmaliger Sturm.
MLvun nahm er einige dienſtbare Geiſter zu

ſich und alrng:  de Qutſtinet. eſtinmnung. Gebr
ler hatte ſirh eben niedergelegt, um' von hebraiſchen

Hüphnl und Hithäel zu ttäumen, als er eine ſehr

ſanfte Muſik horte, die ihm immer naher kam. Da

ſie ſchwieg, erſchien eine weibliche Geſtalt, wie viel

leicht nie ein ſterbliches Auge ſie ſah: Liebevoll, doch

etwas trube war ihr Blick. Eine ſchone Rothe uber

goß ihre Wang' und Kinn, da ſie Geßler erblickte.

Sie lag, mehr voh krauſeinden Locken, als von
einem leichten Gewande umhulle, auf kleinem Ge
wolke, das den Lichtglanz ihrer Geſtalt in tauſend

fachen Farben brach. Jn ihrem Arme lag ein klei—

nes Jnſtrument von Elfenbein mit Silberſaiten.

Eine ſchone Thrane glanite in ihrem Auge. Lieb

koſend nahte ſie ſich ihm und ließ ſich leicht uber
ſeinem Lager nieder: Liebſter Geßler, wie lange

willſt Du die betrüben, die Dich glucklich zu ma

chen ſuchen! ihaſt Du nun einen Entſchluß gefaßt?

Mau
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Man denke ſich nun einmal die Lage des armen J l
Jungen. Er, ein feuriger Jungling in dieſer
Lage vor ihm, ein unwiderſtehlich Liebe reitzen—

des Geſchof, Geiſt und nicht Geiſt. Wie groß war
uf

ſeine Verwirrung! Einige Augenblicke ſaß er unbe—
weglich aufrecht und wuhßte nicht zu reden und zu

ſchweigen, bis endlich die gewaltigſte Empfindung unihn hinrißt, ſie zu umſangen; aber wie ein Zephr

leicht wich die Geſtalt zurück:

f—

J

l

i

Du biſt nicht wurdig, Gebler?
vorte er ſagen, ſah aber nichts mehr, als die un nn

1

ſichtbare Nacht, die er vorhin furchtete, jetzt voll
Gehnſucht mit dem Blicke durchſuchte. O, wie

9

mn

empfindlich wart ihn nun die heftigſte Leidenſchaft, J

die ein Augenbiick eingeflolt hatte? Die vitterſten m
J

Vorwurfe machte er ſich ſeiner Unbehutſamkeit we
ni

Wunſche verdrangten wechſtlsweiſe alle Ruhe und

dauerten fort, bis die Nacht wieder den Himmel

umwolkte.
Jener aber lachte helmlich ins Fauſtchen, daß

J

et den Vogel nun im Netze habe, indeß das arme

ſich aualte. Vergeblich gieng er zur Schule, da er

Kind einen Stein hatte erbarmen mogen, wie es

nichts ſah und drte, ais nur in ſich felbit. Der

Rec
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Recter ſchmahlte, daß er nicht attentire und ſchrleb

ſeme Zerſtreuung dem Gefuhle uberhoher Wurde

zu, das junge Leute gewohnlich bei der akademiſchen

Verklarung befällt. Die Mutter beſorgte Krankheit,

weil er gar nicht eſſen wolle und ermahnte ihn, ſich

ja nicht elend zu ſtudiren. Er gehorchte gern, lies

alle Bucher liegen und konnte die ſuße Dammerung

kaum erwarten. Man lies ihn diesmal nicht langt
warten. Au noch groöbern Vergnitnen vermitte er

auch heute die lrenge Miene von geſtern. Sie war

ſehr gefallig und ermunterte ihn, in ſeinem Ent—

ſchluſſe fortzufahren. Nach und nach ward die Un—

terredung intereſſanter und bei Gelegenheit frug
Gehler ſie mit ruhrender Gebuht eines Liebhabers,

der ſtiner Damt Pehnung noch nicht weiß, um lhrg

Geſchichte.

Sie autwortete willig: Jch bin die Geliebte des

Genius, der Dir zweimgl erſchienen iſt. Er war
auf Erden ſonſt ciner Deiner Urväter und iſt um

Dein Wohl ouſſerſt bekümmert.

So kommſt Du wol vom Himmel herab? Eh,

wie iſts denn da?

Sie lächelte: Je nun, mie hier, nur etwas beſ—

ſer. Jhr Menſchenkinder macht Euch wunderlicht
und armſelige Vorſtellungen von der Zukuuft. Jch

dachte
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dachte vor hundert Jahren auch ſo. So wie es die

Gilde der Theologen fur uns beſchloſſen hatte, ſo

glanbte ech, meine Seele warde beim Tode, wie
der Rauch auf meinem Heerde, emporfliegen und

von bausbackigen Orgelengeln gerade vor den Thron

Gottes, wer weiß wohin, geblaſen werden. Da—
ſelbit wurde man mich, wie einen Edellſtein, durch

Glühfeuer. von allen Unreinigkeiten reinigen und
beli und klar brennen. Alsdann wurde ich ein ganz

andres Ding ſeyn. Jch würde mein großtes Ver
gnugen. darinn finden, in Abrahams klapperdurren

Schooße zu ſitzen, oder alle Heiligen anzubeten und

mit ihnen zu Gottes Plaiſir in einem Athem von
Ewigkeit zu Ewigkeit allezlei Bußpſalmen, Lieder,

Glaubensartikel u. ſ.w. zu ſingen. Jch hofte von

Gottes Anblick bie auf ewig ſatt zu werden, durch

unaufhorliches Sundenbeichten, Loben und Danken

ganz ſelig zu werden. Das troſtliche dabei war mir

noch, daß Chriſtuz meiner Seelen Brautigam ſeyn

ſolle. Uebrigens ſtellte ich mir die ganie Gemeine

der Chriſtenheit ohugefahr ſo vor, wie arme ſach—
ſiſche Kanditaten jetziger Zeit, die vor dem vielmogen—

den Superintendent den Kopf hangen und Buße thun,

um durch ausſtudirte Erbarmlichkeiten einen Biſſen
Brod in erhgſchen. Mein Beichtoater (ich war,

*J wie
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wie Jhr's nennt, katholiſch) gab ſich alle Muhe,
mir zu helfen. Er titſchte mir allerlei Unſinn auf,

daß unſer Wiſſen nichts und unſre Tugend vor Gott

ſo nur leidige Sunde ſeny; daher ich ohne Bedenken

mit ihm in eine gewiſſe Verwandſchaft treten konne,

damit er nach dem Tode ſich deſto mehr meiner
armen Seele annehmen muſſe. Er beredete mich

ſogar auf dem Todbette, meine Familie eines Thei—

les meines Beewonetuni agi. berauben, um ſeiner
Kirche eine milde Süſltung zu thim.

Wie ganz anders fand ich es nach dem Tode.

Jch wurde in einen der ſchonſten Planeten dieſer
GSonne verſetzt, wo ich eine Geſellſchaft gutere fto

licher Menſchen fand, wit iech nie vermuthet hatte.

Jch bekam dieſen ſchonen Korper und ward in ihrt

Geſellſchaft eingefuhrt. Gie nahmen mich ſo lith
reich auf, als hatten ſie mich ſchen Ewigkelten lang

geliebt. Sie lehrten mich Gutt vollkommen ken

nen. Sie gaben mir Macht, dis Vergangenheit zu

uberblicken. Sie uberließen es mir; von dieſer lan
gen Erſahrung fur mein kommendes Leben guten Ge

brauch zau machen. Das wayx alles Zeremoniell.

Jch wahlte mir neue Geliebten und Freunde. Jch

that, was ich konnde, mich und die Geſellſchaft

glücklicher zu machen und lebte ſeit dem ſa frolich,

als



45
als man ſeyn muß, wenn man nicht mehr den Zufall

au furchten hat, und ſein Wohl ganz in eigner Hand

halt.Gleich anfanglich, da ich mich nach Geliebten

umſah, ſfiel meine Wahl auf den, den Du geſehn

baſt, wegen ſeiner vielen Vollkommenheiten. Nun

theilte ich Freud und Leid mit ihm. Jungſt ſah'n

wir auf die Menſchen hedab, wie wir zu Beforde—

tung der Andacht und vernunftiger Erbauung oft

thun. Da bemerkte Tallis Dich und ſagte, daß Du

gerade ſo ein guter Junge ſehſt, als er in ſeiner

Jugend geweſen. Um zu ſehn, wie Dir fur Deine

Rechtſchaffenheit gelohnt' werden wurde, ſahn wir
am Buche des Schickſals nach und laſen zu unfrer
großten Betrübniß, was ich Dit nicht ſagen darf.

So viel wiſſe: Ungluck wurde Dich bei jedem
Schritte verfolgen, wenn Du Prediger wurdeſt. Da

bei hatten wir uns nun beruhigen ſollen, denn es

iſt nicht erlaubt, die Menſchen in ihren Erfahrun—

gen, die ihnen nach dieſem Leben zum Geſetzbuche

dienen ſollen, zu ſtoren; aber wir waren beide ſo

beuntuhigt, daß Talus es nicht uber ſich erhalten
konnte, Dich nicht zu warnen. Er that es tinmal

vergeblich und nahm das zweitemal, um bei Dir

mehr Eindruck zu machen, leine ebemalige Geſtalt

an.



Du behandelteſt ihn ſehr grauſam. Jch kann Dlet
ſeine Angſt nicht beſchreiben, dit ihn zuletzt ſo auſe

ſer ſich brachte, daß er etwas unſanſten Abſchied

nahm. Jetzt iſt er außerſt bekümmert und um ſeine

Schmerzen zu lindern, verſuchte ich Dich zur Sin

nesveranderung zu bewegen. Du wirſt Dir nun

unſre Liebe zu Dir erklaren konnen; ſo betrube uns
aÊnicht mkhr!

Sage mir doch, vortrefliche Rednerin, wie ſoll

ich Dich nennen? frug Geßler.

Tirtois nennt man mich.

Nun liebſte, angebetete Tirtois, ich danke Dir
fur Deine Theilnahme an meinem Schickſale; aber

ſage mir doch: was ſtand denn im Buche des Schick—

ſals? Das darf ich Dir nicht ſagen, antwortete
ſie. Tallis hat Dir Winke gegeben, die deutlich ge—

nug ſind. Jetzt muß ich von Dir ſcheiden. Leb wol,
mein Herzensjunge, und ſey mir nur halb ſo gut,

als ich Dir bin! Wir ſehn uns bald wieder! Feu—
rig umarmte ſie ihn und verſchwand. Soviel un
vermuthete, kaum gewünſchte Gefalligkeit ſetzte ihn

in eine ſo entzuckende Verlegenheit, daß ich ihn
baid beneiden mochte.

Neun



Neuntes Kapitel.

Ein Trtaum; Spekulationen.
9omin man ſchlafen gehr, davon kraumt

man, und was dabei zu bewundern iſt, manchmal

macht man im Traume Reflexionen, Diſtinctionen

und Echluſſe, die beim Wachen nie gemacht wor—

den wären. Man iſt ſo muthig, als beim Weine

und fuhrt die gewagteſten Entſchluſſe aus.

Sobald Geßler eingeſchlummert war, glaubte

er im weiten Weltrauume zu ſchweben. Er ſah in
der Ferne einen ſehr großen glanzenden Korper.

Neuglerig flog er hinzu und fand den Planeten ſei—

ner Geliebten, den er langſt: geaknnt zu haben

meinte. Er horte eine uberaus angenehme NRuſik,

ſah viele ſchone menſchliche Geſtalten Arm in Arm,

unter frohlichen Scherzen voruber gehn. Die Ge—
gend mar unvergleichlich ſchon. Cs wechſelten ſchat
tige Buſche mit Wieſen, NQuellen, Fiſchteichen,

Weinbergen und Obſtgarten ab und boten dem Wan

drer jede Erquitkung dar. Er gieng ein Weilchen
dieſen ſchonen Ausſichten nach, als er mit einem—

mal

u



48
mal ein angſtliches doch angenehmes Herzklopfen

empfand. Er ſah ſich nach der Urſache dieſes ſym

pathetiſchen Gefuhles um und erblickte unter einer

Laube von Jaſmin ſeine Tirtois. Sie lag auf wei—
chem Raſen und ſchlief, freilich nicht ſo bekleidet

wie man einem jungen Liebhaber Audienz geben ſoul.
Der ürme Tropf fieng angenblicklich Feuer und

Slamme. Jemeherzer ſab, um ſein Auge zu ſattigen,
um deſto arger brannte es ihm. Die Hitze ſchaumt

und brauſt. Jetzt ſtraubet ſich die angeborne

Ehrlichkeit: O war' ich langſt kombabiſirt, rief er

in ſchnellem Zorn uber ſich ſelbſt. Um der Gefahr

noch zu entgehn, druckt er die Hande beyde dicht

aufs Geſicht und ſieht durch die Finger. Nun
will er flichn. War das nicht ſchon, groß, edel?
Er lauft, doch unwillkuhrlich auf ſie u, umarmt

mit Rieſenſtarke ſein Deckbett und erwacht.
„Fataler Streich! So ganz zur Unzeit zu er

wachen!““

Bald ſchlief er wieder ein und horte ein gewal
tiges Getummel. Morden und Sterben um ihn her;
Gebrull von allen Seiten. Mitten aus dem Gewühl

ſturſte der Alte mit großer Wuth auf ihn zu. Muthig

ſorengte ihm Geßler auf ſeinem Hengſt entgegen,

ſtieß ihm ſein langes Reuterſchwerdt ins Herz:

GSa



Satan, gieb mir meine Tittois wieder! ſchrie

er mit ſolcher Starke, daß er ſich zum zweiten male

ſelbſt weckte.

Nicht lange, fo fuhlte er im Traum, daß er
in weichen Armen lag. Er ſah ſeine Geliebte, kußtt

ſie voll Jnbrunſt, worauf ſich der Traum in todten

Schluf verlor.
Nach einem guten Weilchen ward er ſeiner wie—

der dunkel bewußt und jetzt ſchien es ihm, als wenn

er ſein Ungluck beweine. Aengſtigende, verworrene
Vorſtellungen machten, daß er wieder erwachte. Er

war froh, erwacht zu ſeyn und ſtand auf, denn es
war ſchon heller Tag.

Verwunſchter Hunger nach Gold, wozu bringſt
du nicht ſterbliche Herzen! ruft der keuſche, wohl
gezogne Virgil in einem Anfalle von Kanzeleifer aus.

Guter Alter, deine Venus iſt viel gewaltthatiger!
Dieſer Menſch, der nie ein Waſſer getrubt hatte,
ſinnt nun Tage lang auf nichts, als Liſt und Trug;

und faßt endlich den ſehr chriſtlichen Entſchluß, ſei—

nen Wohlthater mit guter Art jener wahrhaftern
Klaſſe der Menſchen zuzugeſellen, die jetzt immer
zahlreicher wird.

Die Ausfuhrung ſchien ihm eben nicht ſchwer

ön ſeyn, da er ſich Ruth und der Gegenpart Ge

D fal
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falligkeit genug zutraute, zumal, da ſie perlonam
ſupplicantem machte. Muthwille macht ſinnreich. Er

erſann in der Geſchwindigkeit tauſend Bedenklichkei—

ten und Einwurfe, die er ihr entgegenſetzen wolle,

um mit deſto mehr Recht Bedingungen machen zu

konnen.

So gewafnet erwartete er den nachſten Beſuch.

Jene kam und freute ſich ſehr, die Bucher
noch im alten Staube liegen zu ſehnz »wie auch dit
kleine Liſt des Anfangers gute Fortſchritte verſprach.

Nun erſchien ſie ihm, frohlichen Angeſichts, und

warf ſich ihm freiwillig in die Arme. „Nun, wie

ſtehts um Dich, liebſter Freund?“ fragte ſte.
Ach! nicht erwunſcht! antwortete er trube, in

dem er ihre Umarmung feuriger entgegnete und den

ſchonſten Buſen kußte. Jch werde von Pflicht und
Leidenſchaft um die Wette beunruhigt.

Sie frug nach der Urſach, und das ſo zartlich,

daß er in Verlegenheit gerieth, ob er uber ſeinen leich

ten Sieg lachen, oder verſtellterweiſe fortwinſeln

ſollte. Unnothige Klugheit rieth ihm dad letztere:
Er ſeufite und ſchwieg, um noch einmal gefragt

au werden.
Jene war ſo galant und thats.

Ach,



Ach, die Urſach kann ich nicht ſagen, audwer—

kete er. Mein Kummer mag mich begraben, ſo
gelange ich dadurch vielleicht zu meinem ſehnlichſten

Wunſche. Errathit Du?

„IJch errathe, nichts.“
Ach, Engel! Du willſt es nicht errathen. Du haſt

es wol langſt in meinen Augen geleſen, daß Du

ſelbſt die Urſach biſt. Schenke mir Deine Liebe, o
Gottin! oder laß mich hier ſterben.

„Sterben? Hm! das ware doch warlich ſchade!
Wie denn, wenn ich Dir auch eben nicht gram

ware? Wenn Du nur ſfolgſam biſt, und Dein Gluck
ſuchen willſt. ſo wird Dir meine azartlichſte Liebe O

nicht fehlen. Dabei errothete ſie bis auf die Bruſt
und druckte ihm ein großes Siegel der verſchwieg—

nen Liebe auf den Mund, der eben von hohen Selig—

preiſungen uberſtromen wollte.

Der Aufang iſt bei vielen Dingen das ſchwerſte

vorzuglich bei Verhandlungen dieſer Art. Der Forte

gang war abtr ſehr erwünſcht.

D 2 Zehn.



Zehntes Kapitel.
e“ÊO

krxungzgue leonem.
ce»*Dabei ſchien ſich Ronſieur Geßler gar nicht

übel zu beiinden.  Sollte wol auch zZugncher andre
Erdenſohn nicht ungehalten werden, wenn ein hub—

ſches Kind aus einem der andern Planeten zuwei

len bei ihm furlieb nähme. Daher war Tirtois auch

nicht ſehr angſtlich, ihre gute Reputativn zu erhal—

ten, da ſie Geßlern zutraute, daß er hitzig genug

ſehn wurde, es mit der Translunaritat ſo genau

nicht zu nehmen. Ja, ihre bekanntlich ſehr empfind

liche Natur verleitete ſie ſogar, ſich ohne nothige

Bedingungen hinzugeben, ſo daß ſie mit jedem Be

ſuche gefalliger und zuvorkommender wurde. Dies

Betragen war fur einen Teufel von Proſeſſion frei

lich einfaltig genug; aber, wie mich dunkt, doch

ſehr naturlich. Der Nachtheil war gewiß. So gern

Geßler genoß, ſo kam es ihm doch mit jedem Tage

verdachtiger vor, daß ſeine Schone ſogar ſehr viel

auf die Kaltblutigkeit ihres Gemahls daue.

Eines



Eines Tages ließ er einige beſcheidene Worte

uber dieſe Beden-lichkeit fliegen.

Lachend erwiederte ſie: Ey! Du biſt ſehr gewiſ—
ſenhaft, mein junger Herr, gerade wie Reinekens

Fuchö.

Der fraß einmal im Walde zwei ganz junge
Eichhorner. Als er ſie hinunter hatte, fſieng er
erſt an, zu uberlegen, daßz es unbillig ſey ein Thier

ſo in der Bluhte ſemed Alters zu todten. Um alſo

ſeinen Fehler wieder gut zu machen, nahm er ein

Brechmittel.

Schelm, warum hegteſt Du dieſe Bedenklich.«

keiten nicht ein paar Wochen eher? Doch, Du
haſt keine Urſache, um ruhig zu ſeyn. Es iſt auf
der Venus ganz anders, als hier. Nie wird man
dort einen Eiferſuchtigen ſehen, und davon hat Je—

dermann Vortheil. Niemand ſtort den andern in

ſeinem Vergnugen; ja, man iſt ſich ſogar gegenſei—

tig behulllich. Jch lebe mit meinem Talus recht
gluckſelig. Wir beſorgen unſre Geſchafte zuſammen,

wir ſcherzen mit einander und, wenn eins des an—

dern Hülfe bedurftig iſt, ſo helfen wir uns mit

Vergnugen. Wer aber im Punkte der Liebe ein et—

was weites Herz hat, der bat dort Macht, ſich aus

zufullen, ſa viel es ihm beliebt, ohne daß dadurch

die
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die eheliche Zattlichkeit im mindeſten verandert wird.

Jch wollte wol jetzt meinen Talis herrufen; du wur—

deſt ſehen, daß er uns nicht inkommodiren, ſondern

meinen Geſchmack loben und auf ſeinen ſtarken Uren—

kel ſtolz ſeyn wurde. Freilich darben unſre Manner

auch nicht, denn die Venus iſt der allerltebſte Plaa

net unter der Soune. Wer weiß, wo er ſich jetzt
erholen mag. Das kummert mich nicht, weil ich
mich ſchadlos halten darf. Weunn ich Di 'einmal

zu alltaglich werde, ſo darfſt Du mirs nur ſagen.
Jch ſchaffe Dir bald Veranderung, daß Du miet

meiner Difkretwn zufrieden ſeyn ſollſt. So ſplltet

ihr Menſchen es auch machen; wenn aber Jeder—

mann ſern Privilegium hat und wol gar Schloß und

Riegel braucht, was konnen da fur Kinder entſtehn,
als Pinſel uber vinſet? Daher kommt ihr auch im

Verſtande nicht weiter. Wenn ſich einmat ein Mann

von uns zu einem Erdenweiblem herabgelaſſen hat,

das merkt man gar bald. Da macht der Herr Sohn

viel Rumor in der Welſt. Man ſtaunt ihn an und
kann ſich in achtzehunhundert Jahren nicht erklarem

wie es mit ihm zugegangen fey.

Hier brach ſie ab, weil es ſchon tagte, und

einpfahl ſich auf Wiederſehn.
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Jch bdin weit entfernt, ſie wegen dieſer großen

Unbehutſamkeit entſchuldigen zu wollen, die ſie in

dieſer, Rede begieng. Jhr Hauptszweck war Geßlern

die Furcht vor dem Tallis zu benehmen. Die letz

tern Worte ſollten dazu dienen, ihn nebenbei mit
Aum Unglauben zu veriuhren. Sie, wollte alſo zur

Unzeit zwei Wurfe mit einem Steine thun und that

daruber keinen. Gehler ward in KRuckſicht ſeints

Nebenbuhlers nicht beruhigt, denn er wollte nun,

nach menſchlicher Weiſe, allein Herr im Hauſe ſeyn,

ohne zu bedenken, daß er nur Gaſt ſey. Die Be—

nehmung der Jurcht vor ſeinem Urvater ſturzte ihn
daher in weit grolre Sorgen; denn nach der Mo4

ral ſeiner Schonen hatte er nun ſtatt eines Mannes

der ganzen Sonne mit allen Planeten und deren

Trabaßten Bewohner zu furchten. Sie werden mir

gewiß zugeben, daß ein eiferſuchtiger Liebhaber in

einer ſolchen Lage ſehr zu bedauren iſt. Mit Ver—

druß dachte er uber jene venuſiniſche Anarchie nach

und hatte wenig Muhe, daß er, ich will nicht ent—

ſcheiden: ob durch Vernunſt, oder Eiferſucht, auf
die Ueberzeugung geführt wurde, daß eine ſolche
liberale Lebensart unmoglich moraliſch glucklich ma

chen konne, wenn auch in der Venus die phyſiſchen

Vebel und die Beſchwerden der Eifertſucht wegfielon.

Dieſe
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Dieſe Ueberzengung ließ ihn ſchon nachthellige Schluße

fur Tutois Glaubwürdigkeit ziehen.

Wirklich emporend aber war ihm bei weiterm
Nachdenken die letzte unbeſonnene voreilige Luge des

Teufels. Einen ſo nichtswürdigen Unglauben hatte

er ſich noch nicht denken konnen. Es uberfiel ihn

wie Jicberfroſt, wenn er uüberlegte, daß dies Ge

ſchopf vielleicht ſeine Ruhe, ſeine Rechtſchaffenheit
untergruben wolle. Hrun ſiel ihm dle Wuth des

Alten beim letzten Abſchiede bei. Es kam ihm ſon

derbar vor, daß dieſer Tallis ſich nicht wieder ſehen
ließ. Sollten wol Tallis und Tirtois der nemliche

Geiſt ſeyn? dachte er und wurde ſo argwohniſch/

das Aergſte zu vermuthen. Nun giengen ihm mit

einemmal die Augen auf, die er ſo lange ſelbſt mit

Vergnügen zugedruckt hatte. Er gerietb ſogar auf
die Spur der Wahtheit und nahm ſich feſt vor, bei

der erſten Gelegenheit ſich Gewißheit zu verſchaffen.

Es iſt doch artig, daß in ſolchen Fallen der

Menſch nie eher klug wird, als bis er ſein Gutes

genoſſen hat. Der fromme Aeneas bekam nicht eher

Befehl vom Jupiter, von Karthago abzuſegeln, als.

bis er, ſoviel an ihm lag, fur Stellvertreter geſorgt

hatte. Wenn Circe und Kalhyplfo, ſtatt alter, von
Tage zu Tage junger geworden waren, wer weib/

ob



ob auch Minerva den gottlichen Odyſſeus zu ſeiner

klugen Penelopei beim Zopfe heimgezogen hatte.

Man ſagt ja gar, daß die altkluge Pallas Athenaä“

noch heut zu Tage manchem Ehemanne erſchiene,

aber nicht eher, als etwa ein Jahrchen nach der

Vrautnacht.

Eilftes Kapitel.
J

Unvermuthete Demaſfkirung.

Der wetamorphoſirte Teufel kam zur geho

rigen Zeit ungerufen und verwunderte ſich ſehr, den
jungen Herrn noch ſo ſpat bei Buchern zu finden.

Als er aber die Vucher anſah, ward er ſehr ver—
legen; denn Gehler hatte wol in zwanzig chriſtlichen

Dogmatiken das Kapitel von boſen Engeln aufge

ſchlagen, worin er ſehr emſig las, und was auf

ſeinen Fall zu paſſen ſchien, mit Bleiſtift lemniscirte.

Nun erſchien Tirtois: Was iſt das Geßler?
Schicklt Du das Zeug nicht dem Kramer, daß er

Pfeffertuten daraus macht? Warum biſt du heute

ſo ſpat auf?

Ganz
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Ganz kalt errztederte Gehßier: Ach, Gle, Ma—

dam? Jch habe Zweifel uber Sie, mit denen
ich noch heute aufs Reine muß.

„Sonderbar?! Kerlchen, Du willſt mich doch

nicht etwa unter den boſen Engeln ſuchen?“

Allerdings, Madam. Wenn ich das nicht ſolt,
ſe beweiſen Sie mir, daß ich nicht Urſach habe.

uIch meiß nicht, wie Du mir heute vorkommiſt.“
Nicht war? etwab eluger, añ geſiern?

„Vo moglich; denn Du warſt ſchon geſtern

ſehr klug.“

Ach, ich kenne Dich nun in Deiner ganzen
Schwarze, Verruchte. Du ſollſt mich nicht betrüs

gen!

/„Was? biſt Du verruckt?“

Vor Abſcheu mochte ichs werden!

A„Biſt du meiner etwa überdrußig und wiltſt
Dich meiner ſo eutledigen? Jſt das nun der Lohn

jur meint Liebe?“

Die doch Jedermann zu Dienſte ſteht, wie Du

mir ſeldſt vorperoritt haſt?
J

„Die ich aber nicht an unwurdige verſchwen—

den werde, die ich auch Dir leicht ebtziehn kann,

Undankbater 14

Das



ĩDas muß von Deiner Großmuth abhangen: ant—

wottete Geßler ſpottiſch. Doch Ueberdruß war mein
Fall nicht, ſonvern ſehr gerechter Argwohn. Jch

verlangt jetzt von Die, daß Du mich in Deinen
Planeten ſührſt, mir Deine Wohnung, Tallis und

alle die liebevollen Leutchen Deines Gleichen zeigeſt,

damit ich Dir glauben kann.

„Das wird auf Deinen Befehl nicht geſchehen.

Du biſt ein halsſtarriger, hinterliſtiger Menſch.
Wenn ich eher vermuthet hatte, daß Du meiner
Liebe ſo unwerth wareſt, ich hatte nie“

Konnteſt Du das nicht im Vuche des Schickfa—

les leſen, wo meine ganze Biographie ſtand?

„ESchweig, Uinwürdiger, eoder ich ſtrafe Dich,

wie Du es verdienſtt J
Hu hu! Willtſt Du mich nicht zerreiſſen und in

den furchterlichen Abgrund der Holle ſturzen, wozu

Du wahrſcheinlich die Schluſſei haſt?

Um ihn erſt etwas zu beruhigen; verſchwand ſie.

Das that ſeine Wirkung, denn gegen einen un—

ſichtbaren Feind iſt verzweifelt ſtreiten. Geßler

ward angſt und tief verlegen: willſt Du ſchen fort?

/Du biſt ein verwegnes Geſchopf! Danke es
dem Schickſale, wenn Du mich nie wieder ſiehſt!!““

horte er von fern ſorechen und darauf war alles ſtill.

Sa
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J
Satan benutzte ſeine Entjernung, den Vorfall

1 Hzu uberdenken. Er hatte zwar Geßlers Gedanken
u

ſo in ſeinen Augen geleſen, wie ich ſie erzahlte;

aber er traute ihnen nicht. Vor einiger Zeit nem

lich hatte er einen ſeiner liſtigſten Unterteufel be—

leidigt. Nichts war daher wahrſcheinlicher, als dal

dieſer ihn verrathen und Geßlern einen Talisman

Gedanken leſen konge, um ſeine Vläne ru vereitein
J

und ihn lächerlich zu machen. Sein beleidigter Ehr—J

3 geitz rieth ihm alſo, zuruckzugehn und das Einzige,
was noch ubrig blieb, zu thun, nemlich ſein Gluck

J

als wahrer Teufel zu verſuchen.

ĩJ Er kam alſo bald wieder, geſtund mit ange—

nommener Ehrlichkeit, daß er wirklich der verrufne

Furſt der Finſterniß ſen. Zum Bemeife ſtand er

gleich als Pferdefußler dae ſo poſſirlich, daß Geßler
laut lachen mußte.

lil Er machte tauſend luſtige Schwanke, ſchlug

Burzelbäume und Rader, und wandte alle Beredſam«
J

keit an, ſtinen Gonner zu bereden, daß er lange
J ſo bößartig und geſähtlich nicht ſeh, als ihn das
J

Gerücht mache. So kam es, dat Gefßler ſelbſt

J

l anfieng mit ihm Spaß zu machen. Es lies ihn nach

auf
Jnat ſeiner Geige Renuett's und Angloiſen tanzen, ritt
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auf ihm und trieb allerlei andre jugendliche Toll

heiten. Zuletzt wollte er ihm noch einen Buſchel
Haare von der kohlſchwarzen Bruſt ſchneiden, um

ſich einen Gedachtnißring daraus flechten zu laſſen.

Jndem er die Scheere anſetzte, ſtand ein ſehr ſcho

nes Frauenzimmer vor ihm, das ſich ſpaßhaft gegen

die Scheere ſtraubte. Durch Unterhaltungen ande—

rer Art kam es' bald dahin, daß ſie des Streites

mude, Waffenſtillſtand machten.

Wahrend der Geſprache ſah Satan baid ein,
daß ſein Argwohn ungegrundet geweſen ſey und daß

er hatte immer Venuſinerin bleiben konnen; indeß

troſtete er ſich doch damit, daß die neue Rolle ſchon

ſo gut eingeleitet wat.

Zwolftes Kapitel.

Der Teufel wird offenherzisg.
Des andern Morgens wollte Geßler kaum

ſich ſelbſt glauben, was des Tages vorher geſchehn

war. Doch, wie man immer ſeine eignen Handlun

gen zu rechtfertigen ſucht, ſo ſand er baid, dat

er bei dieſer Verbindung keinen Schaden litte; denn

ſei
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ſtines Wunſches ſollte Satan gewiß nicht theilhaftig

werden. Auſſerdem ſch aber ein ſo wolfeiles Ver
gnugen wol mitzunehmen. Jener richtete alſo auch

ſein Benehmen darnach ein. Da er merkte, daß

Tutois zu alltäglich geworden ſez, ſo kam er von

nun an abwechſelnd in andern Geſtalten, um den

Reitz der Neuheit zu erhalten. Eines Abends kam

er als ein allerliebſtes kleines volles Weibchen mit
milchweitiem Engelgeẽſichtchen und Nnem Auge voll

treuherziger Warme, dem man die offenbarſten Lü—

gen glauben mußte. Geßler ſtellte ſich, wie gewohn

lich, traurig, war lange einſylbig und machte ende

lich einem ganzen Schwarme von Bedenklichkeiten
Luft. Er that ihm ſogar die Zumuthung, alle ſeine

Abſichten offenherzig zu geſtehn, widrigenfalls er

ihn nicht wieder unter die Augen kommen ſollte.

Eatan wußte den Mankel zut nach dem Winde zu

hangen und nahm ſich ſogleich. vor, den Treuherzi—

gen zu ſpielen.!

Du verlangſt von mir, ſieng et an, etwas,

was ich keinem Menſchen mehr bewilligen wollte.

Am weniglten ſollte ich Dir's thun, denn Du biſt

ſelbſt nicht aufrichtizi, ob Du Dir gleich Muhe
giebſt, ſo bieder und gutmüthig, als moglich aus—

zuſehn. Du biſt falſch atgen mich und ſpielſt den

Lolg



Volgſamen, um meine Liebkoſungen zu genießen;

im Herzen aber gedenkſt Du mir nicht ein Haar breit

nachzugeben. Alle Tage habe ich Dich des Mittags

bei den theologiſchen Buchern geſehen. Doch, dg

ich weiß, daß dies Benehmen nicht von einem nie—

drigen Herzen, ſondern von ſtarker Jugendkraft

herrührt, ſo habe ich Dich ſehr billig beurtheilt.

dJch hatte Mittleiden mit Deiner Liebesnoth und
ſuchte Dich ſogar durch Abwechslung noch mehr zu

beglucken. Wie gefallt Dir dieſe Gtosmuth einkts

Teufels? Habe ich Dein Mistrauen nicht durch
verdoppelte Gefalligkeit ſehr beſchanmt? Jeh will auch,

um Dir allen Grund zu neuem Argwohne zu neh—

men, ganz treuherzig alle meine Sunden beichten.

Geßler gerieth in keine geringe Verlegenheit,
da ihm der Teufel anfätkalich ſo aus der Seele her—

auoredete und er ſeine Karte ganz verrathen ſah.

An eine Ausflucht war nicht zu denken, wenn er

ſeinen allwiſſenden Gegner nicht erbittern wolltt.

Daher ſah er ſich gezwungen, ganz aufrichtig zu
ſeyn und ſo fanden die Erzahlungen, diet der Teu—

fel nun in Menge erlog, vottrefflichen Eintzäng.

Er bewies durch tauſend Anekdoten, daß er. für
einen Teufel ſehr brav ſey, und daß man ihn ſehr

mit Unrecht ſo rabenſchwarz mathte, daß die heiſern

Echreler.



Schreier, die ihn von allen Kanzeln verfluchten, oft

viel argere Teufel waren, als er ſelbſt. Nach die

ſer Ejnleitung fieng er an, ihm ein zuckerſußes Mar—

chen von ſeiner Geſchichte in nuce aufzutiſchen:

Jch bin, ſprach er, in meiner Att der tugend—

hafteſte Teufel von der Welt, was Du mir ſelbſt

zugeben wirſt, wenn Du meine wahre Geſchichte

geduldig anhoren willſt.

Was nennt Jhr denn Tutzend, als ditjenige
Selbſtbeherrſchungskraft und Klugheit, vermoge der

man zu einem vollkommenen Glucke gelangen kann.

Die Menſchen meinen nun, daß die Tugend ganz

allein in der Gottſeligkeit beſtehe meinetwegen.
Jch weiß aber ganz gewiß, daß ſie bei mir die aller—

ausgedachteſte Bosheit erfordre. Wenn ich einmal

gut handle, wie ich Dir orhin erzahlte, ſo iſt das

eigentlich nach meiner Lage und in meinen Umſtan—

den erin Fehler. Jch ließe ſolche Streiche gern blei

ben, wenn ich konnte; aber die ehemalige gottſelige

Natur klebt wir weit mehr an, als Euren Ortho
doxen die Suünde.

„Räathſel auf Rathſel! Erkläre nun, ſonſt ver

geſſe ich Eins, wie das Andre!“

Sogleich? Du weißt doch die Geſchichte, da

Gott die Welt ſchuf? Das wißt Jhr auch von

mir.
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mir. Da Moſes den Egvppter erſchlagen hatte und

floh, geſellte ich mich zu ihm, um ihn zu meiner
Varthei zu ziehen. Jch war auch ſo treuherzig wie

ietzt, und unterrichtete ihn in der Urgeſchichte der

Welt. Jch hatte ihn aber eher todten ſollen, mit

ſo gottſeligem Undanke lohnte er mir. Er ward mir

untreu, machte was er wußte offentlich bekannt

und ſchwarzte mich bei den Menſchen ſo an, daß
ſich nachher kein ehrlicher Kerl mit mir abgeben

wollte. Jch habe es ihm aber auch bitter genug

tingetrankt, da er in der Wuſte war!

Einige Zeit nach der Welt Schöpfung wurden

wir klugern unter den Geiſtern mßimuthig, daß
Gott Euch Menſchen Uns vorzog. Wir mußten im

mer iaufen- und rennen, um den Menſchen faule

Tage zu machen. Da uns Gott bei der Schopfung
der Welt viel brauchte, ſo hatte ich mir feine chemi—

ſche Kenntniſſe erworben. So hatte ich z E. das

Geſchafte, die Weltmaterie aus nichts zu ſchaffen,

wozu mir Gott die Anleitung gab. Dadurch bekam

ich die Grundkrafte der Materie ganz in meine Ge

wv

walt. Jeb konnte bei Verfolgungen ſehr leicht ent
fliehn, indem ich meine Undurchdringlichkeit aufhob.

Apropos! wie machteſt Du denn das?

E Je
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Je nun, ich legte meine abſtoßenden, eypan

ſiven Grundkräfte ab, das war die ganze Kunſt.

Durch das Gefuhl meiner Stäarke ward ich muthig

und erregte unter den lugern der Geiſter einen Auf—

ruhr wider Gott. Auf ſeinen Befehl bekriegten uns

die andern Gottesgeiſter. Sie kamen aber übel an.
Jch ſtellte mich an die Spitze meiner Geiſter, und

ſo wie ein feindlicher Geiſt auf mich loösſturzte;
machtt ich mich durchdringlicth. Wenn er ſo weit

herankam, daß er meinen Raum einnahm, ſo packte

ich mit meinen unendlich kleinſten Theilen die Theile

ſeiner Subſtanz veſt und loßte ihn vollkommen in
mir auf, ſo daß wir nur einen Geiſt ausmachtem

Alsdann ſtellte ich meine Erpanſiv-und Cohaſions?

krafte wieder in das gehorige Gleichgewicht und er—

wartete einen neuen Feind. So ward ich mit jedem
Kampfe kluger und mächtiger. Als Gott dies ſah,

furchtete er, ich mochte alle ſeine Legionen in mich

abſorbiren. Daher griff er mich ſelbſt an, uber—

wand mich und modificirte meine Theile ſo, daß eb

mir ferner unmoglich war, noch einen Geiſt zu vert
ſchlucken. Er vertrieb mich mit meiner ganzen Schaat

und verwieß uns auf das allgemeine Weltgericht,

wo wir unſre Strafe leiden ſollten. Was war nun

au thun. Es ſtand uns frei, wieder gut zu werden:

denn



denn wer nur acht Tage vor dem JZungſien Buhe

thut, dem iſt alles vergeben und vergeſſen. Aber

mein Geiſt war viel zu lebhaſt, als daß ich am Sela

venleben Gefallen hatte ſnden konnen. Jch wollte

felbſt herrſchen. Daher verſammelte ich meine Mit—

verdammten und redete ſie ohngefähr mit dieſen

Worten ant
Jhr wißt, daß Gott nur zu ſtrafen droht, um

feine Untergebenen im Ganzen glucklich zu machen

Wenn ſeine Vorſchriften von den mehreſten befolgt

werden, und einige wenige handeln dawider, ſo
ſiraft er dieſe wol mit Recht, wemn aber der Fall

eintritt, daß die mehreſten die Geſetze nicht beobach-—

ten, ſo kann er ſie nicht ſtrafen, weil er ſonſt der.
Geſellſchaft im Ganzen mehr Schaden thäte ats

putzte. Alsdenn giengen wir frei aus. Wir wollen

alſo, wo moglich den großten Therl der Renſchen

zu verfuhren ſuchen. Geht das ja nicht, ſo konnen

wir zja immer noch zu rechter Zeit wieder gut wer—

den. Alle nahmen meinen Vorſchlag mit Freuden

an und wir wahlten um der Beauemlichkeit willen

unſre Wohnung im Mittelpunkte der Erde. Wir
urbeiteten aber bis jetzt mit ſchlechtem Erfolge, weil
uns die Prieſter immer im Wege waren. Darum

haben wir uns entſchloſſen, dieſen Stand aufzuheben.

E2 Jch
J J
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Jch ſehe nun wol endlich ein, erwiederte Geß

ier, warum Du Dir meinetwegen ſo viel Muht
giebſt; aber meine Bedenklichkeiten, Dir zu will

fuhren, vermehren ſich gewaltig.

Narrchen, wovon denn? von Einbildungen? Daß

ich Dich wider Deinen Willen zu irgend einem Un

recht bringen ſollte, dazu bin ich Dir viel zu gut.

Es iſt auch gar nicht nothig. Einige wenige konnen
nach meinem Syſteme immer gut vieiden. Jeh werde

Dir ſogar, wenn Du es verlangſt, behulflich ſehn

daß Du ſo gut als moglich ſeyn kannſt.
Das wollteſt Du thun? Wie ſo denn?

Je nun, ich gebe Dir Reichthumer, um wol
Mthatig ſeyn zu konnen. Jch gebe Dir Macht und

Ehte und alle andre Verſußungomittel der Tugend.

Jch verlange dafur nichts, als daß Du kein Pfafft
wirſt. Kannſt Du mehr don mir fordern?

Du belugſt mich, erwiederte Geßler. Wie kann

ich gut bleiben, wenn ich die erſte Pflicht der Men

ſchenliebe ubertrete? Wenn ich tin guter Menſch

ſeyn will, ſo muß ich nun, da ich Deinen Vorſah

weiß, Dir entgegenhandeln, Prieſter werden und

alle Menſchen von Dir abzuhalten ſuchen!

Ach! lieber Schatz! Du biſt mit Deiner Phild
ſophie gewaltig zutuckk. Wenn Du ſchon Prediget

wareſt
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wareſt, ſo konnte das Deine Pflicht ſeyn. Alodann

wurde ich auch wol ietzt ſchwerlich die Ehre haben

Dich auszulachen. Aber ſegzzt iſt ſie es, nicht.
Nicht war: Menſchen, die Dich nicht befordern,
brauchſt Du auch nicht zu befordern? oder, da—

mit Du mir nicht wieder mit Deiner Hungermoral

kommſt: Menn ein Menſch Dich nicht bezahlt, ſo

brauchſt Du auch nicht fur ihn zu arbeiten?

Wenn Du den Beſold eines Amtmanns nicht be—

kommſt; ſo biſt Du nicht ſchuldig, ſein Amt zu

verrichten; alſo: wenn Du keine Pfrunde haſt, ſo
biſt Du nicht ſchuldig zu predigen und zu moraliſiren!

Das iſt ein ganz andrer Fall. Andre zu beſſern
und zum Guten zu fuhren, iſt jedes Pflicht, der

kann

Ach, liebes Kind, das iſt ein zerſtoßnes Schild

derer, die ſich in alle Handel miſchen und bei allem

ihr Haändchen im Spiele haben wollen. Mit eben
dem Rechte, kannſt Du ſagen: es ſeh Deine Pflicht,

allen Blinden in der Welt den Staar zu ſtechen,
ob Dich gleich Niemand dazu berufen hat Doch,

wie das Sprichwort ſagt, man ißt den Btich ſo
heitß nicht, als man ihn anrichtet. Du wirſt Dich

Bol noch uber Nacht beſinnen. Leb wol!

uuu
Als
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Alssſ er fort war, fieng Geßler an, ſeine Vor—
ſchläge im Stillen zu beleuchten, und unglucklicher—

weiſe giaubte et argwohniſch Sophiſtereien zu ent

decken: Wie? dachte er, es ſoltte nur deſſen Pflicht

ſeyn zu helfen, dem man es befohlen hat? Hat

nicht Jeder, der helfen kaun, auch Beruf dazu?
Wenn ich einen Menſchen in Gefahr zu ertrinken

ſehe, ſoll ich ihn deswegen nicht vetten, weit mich
der Magiſtrat nicht als Schwimmer beſoldet? Dir

goldnen Berge, die jener verſprochen, hatten wenig

Reitz fur ihn, weil er zu viel jugendlichen Muth

hatte, als daß er hatte fürchten ſollen, es werdt
ihm an Glück und Ehre in Zukunft fehlen. Ue—

berfättigter Genus gab ſeinem Entſchluß Etarke,

ihm den Laufbaß zu geden.
2

Der Teuſel kam wieder und erſchrak nicht we

nigs, alqj er ſein Urtheit. horte. Doch faßte er ſich
vald als guter Pſhcholog. Wenn man von einem

Freunde zuruckgeſetzt wird, ſo muß man am wenig—

ſten betroffen ſcheinen, fondern mit beſcheidenem

Stoize zurückgehn. Wer ſich einzudrängen ſucht

wird mit Gewalt ausgeſtoßen. Ruhig antwortett

er alſo: es thut mir ieid, daß Du mich durch dieft

Etklarung zwingſt, Dir von nun an beſtandig ent—

aegenzuhandlen und alle Deine Bemuhungen zu vere

eiteln.



oiteln. Wem nicht zu rathen iſt, ſteht nicht zu

helfen.

Damit verſchwand er und Geßler ſah ihm bea

troffen nach. Es fehlte wenig, daß es ihm nicht

reuett, ſo raſch zu Werke gegangen zu ſeyn.

Dreizehntes Kapitel.
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Zaſten und leiblich ſich bereiten,
eine feine außerliche Zucht.

„vachdem dieſer alſo ſo wenig Umſtande gea

macht hatte, ſich auf immer zu empfehlen, holte
er ſtine griechiſchen und hebraiſchen Studia wieder

herbei und praparirte ſich mit aller Macht auf das

hochpeinliche enamen abiturientium. Ert wollte ſich

in der hebraiſchen, griechiſchen, lateiniſchen, fran

zoſiſchen und engliſchen Sprache und andern Thei—
len des menſchlichen Unverſtandes prufen lafſſen.

Nachdem er ein currieulum vitae gehorſamſtlich eina

zureichen ſich unterſangen, ward ihm vom Kollegis

Tephoium annuente Rectore ein feitrlicher Donnerſtag

eu dem graulichen Ungemwitter angewicſen. Sebßler

las
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„las das Urtheil mit bangem Herzen und wunſchte

wol acht Tage alter zu ſeyn.

Endlich kam der ſchleichende Tag der roαναα

Fruh um funf Uhr ſaß er ſchon bei ſeinem Apva

rate um die etwan vorkommende Weisheit noch
techt in ſuccum et ſangamem zu vertiren. Der Nach—

mittag und der Abend ſenkte ſich uber ihn hinab,

ohne daß er es merkte. Nachdem er endlich genug

termmas und phiaſes gelernt zu haben glaubte, gieng

er zu Bett, um ſie ſich im Traume au uberhoren.
Rir wollen ihn daher nicht ſtoren und den

Herrn Ephoren unſre Aufwartung machen. Sie
uberlegten zum Theile bis Mitternacht, wie ſie den

jungen Mann morgender Tagen recht rite.eramini

ren wollten.

Herr Paſtor Dickbein, ein kleines rundes Kupfer«

geſicht mit Maulwurfsaugen und kugelrunder Auſter—

ahnlicher Naſe dunkte ſich ſelber ein machtiger He

braer vor Gott zu ſehn. Er hatte auf. Univerſitaten

vordem nicht allein die dicta prohantia, ſondern auch

das Buchlein Ruth und Canticum Salomonis mit ruh

rendem Fleiße ſtudirt. Die Kaiſer, Konige, Fur—

ſten, Grafen und Knechte hatte er ſo gewaltig ſeie

ner Memorie unterjocht, daß er durch ſie auf gut

Kabbaliſtiſch den Sinn der ganzen heiligen Schrift

alten



alten Bundes ausſpioniren konnte. Zur Stunde

ſetzte ſich Dickbein hin und nahm ſeine Jenua zur

Hand. Aber er mußte heute ein ganz ungewohntes

Zeld betreten. Es hatte ſich neulich einer ſeiner

Herrn Kollegen verlauten laſſen, daß ſeine Kunſt

ſich ja nur uber zwei kleine Bücher erſtreckte und
er alſo nicht den Ruhm eines großen Hebratts ver—

diene. Dag hatte den armen Paſtor, als es ihm

durch gute Freundſchaft zu Ohren gekommen war,

gar ſehr gewurmt, ſo daß er von Stund an mit
einer heſtigen Kolik befallen wurde. Vorlaufig hatte

er, um ſeinen Gegner bundig zu widerlegen, dem
Superintendent der Gegend angezeigt, daß gedachter

Calumniant heimlich mit einem luderlichen Weibs-

biide einen Schandbalg erieugt habhe und dadurch

der Gemeinde ein unverantwortliches Aergerniß gebe.

Nun naber, glaubte er, ſeh die Stunde der
Glorie gekommen, wo er ſeinen Felnden die Bärte

ſcheetren und ſich in vollem Glanze zeigen ſolle.

Er ſuchte dahet in ſeiner verguldeten Korduane

bibel, um ein Buch zu finden, das auf moraliſche
Leſer recht vlelen intlurum directorium hahe und er—

griff nach langer, geſchmackvoller Wahl dag Stuck

vom Drachen zn Babel. Nun langte er aus der

Bucherſcheune noch einen halben Wiſpel Polyglotten

und
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Kommentarien, um den Sturz ſeiner. Neider gewiff
zu machen und ſtudirte die ganze Rabennacht hin—

durch.

Die zweite Biſite machen wir beim Herrn Ar

chidiakonuſs Chriſtherz, einem gewaltigen Vorſtrei—

ter der ſchongeſtiefelten Griechen. Er hatte ſeine

großte Starke im zweiten Buche der Jliade. Doch
gab er ſich auch mit Erklarung der Bucher neuen

Bundes ab, beſonders vernSffenbarung Bohannis.

Mißmuthig kam er auf ſeinet Stube, weil ſein klei
ner Stammerbe ein nothiges Geſchirr zerbrochen

hatte, und zundete ſich, ais die gewohnliche Ein

leitung zum reiflichen Nachdenken, ein Pfeifchen

Brieftabak an. Der Fidibus, dzr in ſeiner Jugend
den Anfang einer Weihnachtspredigt aufgenommen

hatte, that ſein letztes Amt ſo gut, daß in wenig
Augenblicken. die Pfeiffe in vollem Brande ſtand.

Majeſtatiſch erhuben ſich an Kopf und Spitze vul—
kaniſche Wolkenſaulen und lagerten ſteh gleich der

Lava in parallelen Schichten rund um das Yult.
Bald erſtickte der dicke Qualm alle Nahrungsſorgen

und argerliche Vorſtellungen und ein warmes Taß—

chen Kaffee erweichte ſein Genie wie Talg, bis to

in ſchnellen Strohmen fleb.

Der



Der Herr Archidiakonus hatten ein gut Theil

des jetzt leider ſo ſeltnen Wunderglaubens. Er ſchlug

blindlings ſeinet Sacra zu Ende auf und las:

Apoc. i, 9. Ich, Johannes, der Euer Bruder
und Mitgenoß im Trubſaal iſt, und am Reich und

rian der Geduld Jeſu Chriſti, war in der Inſel, die
da heißt Patmos. Jch war im Geiſt an des Herrn
Tage und horte hinter mir eine große Stimme, als

eine Poſaune
Chriſtherz erſchrack und ſah ſich um; da er aber

nichts ſah, als Tabakswolken, ſammlete er ſich wie—

der. Ach! dieſe Stelle hat mir Gott nicht umſonſt

aufſchlagen laſſen, rief er aus, Der, deſſen
Hand aliles lenkt! H! gegenwartiger Gott, ſteh
mir bey, dei dieſer'nachtlichen muhſamen Arbeit!

Wir gehn nun nebenan zum Herrn Diakonus

Lorenz, dem obgeſagten Leumundmacher des kleinen

Hebraääers, der im Rufe ciner großen Latinitat ſtand,

worinn man ſich auch nicht betrog.

Er war wirklich, wie erſaller Orten verſicherte,

der Schuler eines Schulers des großen Erneſti  Auch

hatte er kurzlich erſt den Ruf zum Rectorate in einer

kleinen Stadt in Schwaben erhalten, ihn aber aus

geſchlagen, welt er furchtete, auf einer ſo langen

Reiſt ſein Latein zu vergeſſen. Er hatte Ciceronis

Olg



Hrationen ſo inne, daß er, als ihn der Herr Pae
ſtor ciuſt bat, eine Stunde darauf fur ihn zu pre

digen, im Stande war, eine der katllinariſchen Re

den mit veräanderten Namen ohne Anſtoß teutſch

zu halten. Statt des Catuina wahlte er ſich den

Teufel zum Antagoniſten und machte damit ſolchen

Eindruck auf ſeine Zuhorer, daß ſie ſich hatten
kreutzen und ſegnen mogen. Er war auch ſehr frucht
barer Schriftſteller. 8. EJ natte ei vdie Vragmente

des Poeten Ennius mit eigner Arbeit erganzt und

mit Noten herausgegeben, die ſeine eignen Verſe

erklarten. Als ihn ein unartiger Recenſent deswegen

tadelte, rachte er ſich dadurch, datz die folgende
Meſſe ein ganzes Alphabet in Großoctar voll latei

niſcher Epigramme auf abhenannten Unglucklichen

gns Licht kam.
Der Herr Diakonus ſuchte Virgilü opera mit

deutſchen Noten und wahlte im erſten Buche der
Heneis die Stelle. vom gaoſten Perſe an, weil er

dabei ſein ſupplementariſches Genie zu zeigen gedachte.

Zin den weltlichen Ephoren, dem Hertn Burger

melſter und zweicn Rathsherrn, wollen wir uns

nicht bemuhen, denn ich ſage Jhnen im Voraus,

datz wir ſie bei ihren Pfeiffen oder ſonſt in pace

nuden.

Sit
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Sie gaben ſich nie die Muhe, die armen Jun—

gen zu qualen, theils, weil zu einem braven Manne

mehr gehore, als ein Tauſend Vorabeln, theils/

weils zu muhſam war.
Nach dem alten Rector fragen Sie? ſtellen Sie

ſich einen braven Mann vor, der ſich mit eiſernem

ZFleiße durch Armuth und Dunkelheit hervorarbeitete
und nun bei einem'atbeitbollen, laſtigen Amte aus—

ruht; beſtandigen Aerger uber die Kabalen der Leh—

Ter und dummen Streiche der Schüler einzuſchlucken

hat und dadurch. nach dem gewohnlichen Schickſale

aller Reetoren etwas mißmuthig und finſter gewot

den iſt, ſo haben Sie ſein Bild.
Eben wollte er ſich nach der Schularbeit hin—

ſetzen, um uber das morgende Eyamen etwas nach—

zudenken, als man mit wuthenden Schlägen an ſeine

Hausthur ſchiug: Werda!
Nur aufgemacht! rief ein durchdringender Alt—

weibdiſkant.

Was iſt denn das fur Manier, daß meinem

Ludolph in ihrer Schule ein Praceptor den Rucken

ganz braun und blau geſchlagen hat, da er doch

nichts gemacht hat? Jch vetlange Sattfaetlbn! Wenn

Gie ſie mir nicht geden, ſo gehe ich zu eſnem
errn Ephorus. Datum ſchicke ich mein Kendb nicht

in
4



in die Schule, daß es mir zum Kruppel geſchlagen

werden ſoll!i Der arme Wurm iſt ganz aufgeſchwol—
len, daß ich den Doltor brauchen muß. Wenn ich

nur den Praceptor wußte, ich kratzte ihm warlich

die Augen aus dem Kopfe!

An dergleichen Exklamationen war das Weib

unerſchopflich. Alle Vorſtellungen, daß der Junge

ſeine Strafe verdient hatte, waren in den Wind
geredet.

Ja! warum haben denn die Schuler in ihret
Schule ſo wenig Aufſicht, daß ſie ſolche Streiche

machen konnen?

Dasß der Schullehrer mit der ſittlichen Crziehung

gar nichts zu thun habe und nur die Ausbrüche

des Muthwillens zur Erhaltung der Aufmerkſamkeit

und des Fleißes heſtrafen muſſe, fand ſie ſehr—
abſurd.

Es vergieng wol eine ganze argerliche Stunde,

J

ehe er der boſen Xantippe los und ledig ward.

Kaum war ſie fort, ſo ward er zum Herrn
ZBurgermeiſter gerufen.

Unterdeß er dahin gieng, ward der Kaffee kalt

ein neues Aergernitz! Das Ungluück zu vollenden,

brach die letzte neue Thonpfeiffe. Doch, wie ge

wiß alles zu etwas gut iſt, dieſer kleine Aerget

J hilft



hilft ihm gut verdauen. Endlich gewinnt er Zeit,

etwas zu ſtudiren. Wir wollen ihn nicht ſtoren.
Go furchtbar ruſteten ſich die kriegenden Par—

theien gegeneinander. Man ſagt ſonſt: Viele Hunde

ſind der Haſen Tod; doch bier nicht ſor

Vierzehntes Kapitel.

to, Furcht und Grtauend
M —vit Schretfen erwachte Geßltr an dem;

furchterlichen Donnerſtage drs akademiſchen Fege—
feuers. Nachdem er, um laut ſprechen zu tonnen,

Zwiedatk und Eter genoſſen hatee, gieng er zur
beſtinnnten Zeit als geduldiges Schlachtopfer him

Man ließ ihn erſt nach Brauch ein gutes Weilchen

guſſen ſtehn. Nachdem die Ephori annuente Rectore
ſich verſammlet und nebſt den Kollegen mit blaſſem

Ernſt, gleich einem Vehmgerichte, im Kreiſe herum

gepflanzt hatten, ließ man ihn citiren. So wie er
eintrat, war ſein Muth weg. Er Glaubte ins Reich

der Todten zu kommen, als er die vielen ſchware—

zen Manner ſah, und hatte beinah dor Schreck den

gebuhrenden Zoll eintaer Verrenkungen des Ruck-

3
grade
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grads vergeſſen zu entrichten. Zitternd und bebend

nahte er ſich dem Richtplatze ſeiner ſcholaſtiſchen

Eunden.

Die Herren plaudetten glucklicherweiſe erſt ein

wenig, indeß der arme Geßler ſich etwas zu erholen

Zeit gewann.

Nun gieng das Feſt an. Die weltlichen Herren
verbaten das Eraminiren, Am. nicht auflzuhalten.

Demnach erhub ſich langſam von feinem einge—

druckten Sitze der Herr Oberpaſtor Dickbein. Feier—

lich nahmner ſeine hebraiſche Vibel, worin einige

Blatter mit Fragen ſehr klein beſchrieben, eingte.

leimt waren:

Wir wollen denn doch heute das Stuck de
dracone babylonico zur Prufung erwahlen, ſprach er

etwas bitter, indem er das: denn doch dem Hrn.
Diakonus Lotenz gleich einem Fehdehandſchuh hin—

warf. Ueberſetzen wir es doch in linguam latinim:

Gesler fieng zitternd an und es gieng noch ſo

halb weg. Als man aber an den 26ſten Vers kam,
meinte der Herr Paſtor, man ſollte ihn uberſchlagen

und machte eine bedeutende Miene; denn er glaubte,
daß darin ein ſtarkes Gift beſchrieben wurde, weil

doch im folgenden geſagt werde, daß auch die Prie

ſter
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ſter geſtorben waren, und wollte ſo gefahrliche
Kenntniſſe nicht unter die Layen kommen laſſen.

Jetzt war das Stuck ganz uberſetzt und er hub

alſo an zu fragen:
1

Wie oft ſteht in dem ganzen Stucke der Knecht
Merca? Geßler erblaßte und ward ſtumm. Unvillig

rolite des Paſtors Auge. Er nieng an, von Igno
ranz zu ſprechen.

Geſiler war nicht mehr unter den lebenden;

denn ob er gleich dieſe lacherliche Mikrologie ver
achtete, ſo konnte der Narr, der ſie vorbrachte,

ihm gewaltig ſchaden, welcher Gedanke ihm in eine
betaubende Angſt verſetzte.

Urplotzlich weckte ihm eine unbekannte Bewegung

mieten in ſeinem Bhr. Sechs und ſiebenzig! rief

Etwas, und das ſo winzig klein, als man mit dem

Auge eine Milbe ſitht. Er ſagte es in der Angſt

nach.

So recht! rief der Jnauiſitor, und die gelbe
Stirn, die vorhin wie ein Meer im Sturme Wellen
ſchlug, entwolkte:ſich wieder: Aber der Graf Tliſcha

Gdola? Drei und zwanzig! horte er ein Ohrenatom

und ſagte es wieder nach. Aber wie oft kommt

wol der Furſt Pſik Schalſchelet im ganzen Buche

Ruth vor?

9 Zwei
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Zweimal! Bravo! mein Sohn!
Der Herr Diakonus lachelte uber das Wortlein

Nuth. Dickbein ſah das kaum, als er ſchnell wie
der zuruckkehrte.

Großmuthiger Geiſt! dachte Geßler, der ſeinen

Einhelfer bald errieth, ſo belohnſt Du meine Un—

treue an Dir? Du kannſt nicht ſo bos ſeyn, als
man Dich macht. Satan freute ſich ſeiner Erkennt

lichkeit.
Dickbein frug weiter: Was mag das wol fur

ein verlarvter Drache geweſen ſehn, der die Baby

lonier beruckte?

Gewiß der leidige Satan, erwiederte Jener auf

Eingeben.

Ja wol! erwiederte der Herr Paſtor auſſerſt
gnadig. Nachdem er noch einige Zeit gefragt hatte,

wandte er ſich mit der ſelbſtgefalligſtten Grazie um,

machte den Ephoren eine Verbeugung, doch ſo,
daß der Diakonus nicht daran Theil nahm;, und
druckte dann ſeinen Seſſel wieder tiefer.

Nun ſtand der Archidiakonus auf uud bat ſich

vom Rector annuens ein griechiſches Teſtament aus,
weil er kein Buch mitgebracht hatte, um ſeine

Kollegen glauben zu machtn, daß er ohne Prtapara

tion gekommen ſeh.

Er



Er ſchlug ganz von ohngeſahr die Steuüe
Apoc. 1, to. auf und, um recht grote Routine zu

zeigen, ließ er ſie gat nicht uberſetzen, ſondern
varaphraſirte gleich:

Wo kommt denn wol eine ahnliche Erzaählung

vor? frug et.
An mehrern Orten, z. E. im zweiten Bucht

der Jliade, ſagte Geßler ſeinem Einhelfer nach.

Schon! ſchon! Das zeigt gute Verſation in den
Profanſeribenten! Das iſt recht!

Als Geßler noch einige andre Fragen der Art
dur Zuſciedenheit keantwortet hatte, war auch der

Herr Archidiakonus ſo gut, zu ſchließen. Alsbald
erhub ſich der Diakonus Lorenz und wahlte aus dem

Gtegreife die langſt mit blutigen Schweitße ſtudir—

ten Verſe.

Geßler uberſette gut. Darauf bemerkte der
feinfuhlige Lateiner, daß die beiden Verſe 538 und

v6a ſo ubel ausſahen, als zwei Zahnlucken im Munde

eines Frauenzimmers und frug, wie ſie wohl aus
gefullt werden konnten.

Geßler antwortete ſchlqgu, das ſey fär ihn zu
ſchwerz dem getehrten Herrn Diakonus wurde es

vber ein leichtes ſeyn. Das gefiel dem Diener Got

tes ungemein wohl. Er ſieng gleich an, die beiden

J Verſt
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Verſe auszufullen und meinte: er ſchmeichle ſich,

ſie ganz im Geiſte des Dichters erganzt zu habeu
weil er kein einziges Wort gebraucht, welches nicht

in der Aeneis ſeibſt an zweihundertmal vorkommt

Er hatte nun ſo viel Zutrauen zu dem jungen Men
ſchen, daß er auch ſchloß und den Schullehrtid

Platz machte.
Aulee Aekrlat aung ſcht.aet, worauf der Gr

folterte in Gnaden e tlaſſen würde.

nuü

Funfzehntes Kapitel.

Nach dem Regen ſcheint die Sonne:
Nach dem Leid kommt lauter Wonne—

8H, nie froh war Gesler! Er loh, all
wenn ſeines Vaters Haus brennte. Nun beichtelt

er ſeinen Aeltern, wie er's gefunden und gelaſſe'

hatie. Alle waren ſo vergnugt, als wenn ſie dai

große Loos gewonnen hatten. Darauf tiſchte dit

Mutter einen Braten auf, den ſie insgeheim zubt

reitet hatte und der Vater fugte Kuchen und Weü

hinzu, wobei ſie luſtig und guter Dinge waren.

Dir



Die ſchwarzen Herrn aber ſchwitzten noch bis
Mittag an einem wohlverdienten Zeugniſſe, daß ihm

in Zukunft frommen moge.

Der Herr Ultimus ſetzte ſich in Bewegung, Paa
pier, Feder und Tinte herbeizuſchaffen und erſuchte

die Hochehrwurdigen in der devoteſten Stellung zu

dietiren. Demnach begann Herr Paſtor. Dickdein

ihm zu dictiten,

Durch die wolwollenden Zuſatze des Griechen

und des Lateiners entſtand ohngefahr ſo ein Zeugniß

der Ueberreife, als ein Konrector ſür den Sohn

ſeines Rectors macht. wenn der Papa ſein Sohn—

chen ehrenthalber nicht ſelbſt herausſtreichen will.
Dies ward nun Geßlern zugeſtellt. Welche Freude,

als er ſeines Namens Ruhm in latetiniſcher Sprache
deſchwärzt und beſiegelt vor Augen ſah! Er konnte

es vor Entzucken kaum den neugieren Aeltern in
ihrer Mundart vorleſen. Unter Glückwunſchen der

Aeltern und tauſend unſehlbaren Entwurfen, die

man in der frolichſten Stimmung ſur die Zukunft

erſann, kam die Nacht heran, und man, legte ſich,
ſchlafen.

Da kam geſchwind Satanas herbei, die Fruchte

tinzuatndten, ſie ſeine Grolimuth getragen hatte.

Er
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Er ſetzte Geßlern in große Verlegenheit, ald er ihn
vlotzlich anredete:

Nun Geßler, was denkſt Du nun von mir?

Ach! beunruhige mich nicht, wenn Du mich

lieb haſt, war die Antwort; aber bleib da! Jch bin

heute vergnugt wie ein Gott und es ſehlt mir nut

ein hubſches Madchen.

So? erwiederte ſie ſpottiſch, es iſt mir doch
lieb, datz Du mich heüte dulden willit t

Nach einem ſußen Stundchen fieng die holde

Succuba wiecder an, ihr Fadchen einzuſpinnen. Er

machte Emwendungen uber Einwendungen.

Es iſt doch ein narriſch Ding um das Gewiſſen

der Menſchenkinderlein, rief ſte endtich. Es mochte

fallen, wenn man datan haucht: gleichwol lauft es/

wenn wirs gehen laſſen, über Kornahren hin, ohnt

au wanken. Mein Beſitz und Mißbrauch ſcheint Dir
gar nicht unannehmlich zu ſeyn; ader dabei vergieſ

ſeſt Du auch im geringſten nicht, ja recht gottese
fürchtig zu bleiben. Junger Herr, ſolche Fteder
mauſe kommen weder in den Himmel noch in dit

Holle; die werden tn der Mitten aufgehangt!

Mir iſt davor nicht bange, antwortete Geßler

feſt; zum Glücke haſt Du mich zu. keinem einzigen

Unrechte verleitet!

Jch



87

Jch nicht aber
Was ich that, konnte in meiner Lage ijeded

andre auch thun, ohne daß man es ihm verubein

konne.

Hm! Mit Permiſſion? das iſt mir doch etwas,

iu. parador. Jch bato mir wohl Erklarung aus.
Gern, gern! Es kommt bei jeder Sache auf

die Folgen an. Weun die Menſchen noch in Adamg

und der Eva Stande lebten, ſo ware ein ſolchto

Pmaiſir bloß gleichgultige Erholung. Die Geſetze
der. bevolkerten Gegenden ſchranken es mit Recht ein.

Wenn ich aber in den Fall komme, Jaß ich ohne
Schaden, des Nachſten und ohne eignen Nachtheil

es beſſer haben kann, ſo ware ich ja wohl ein Narra
chen, wenn ich ſolche Gelegenheiten nicht mitneh

men wollte!

Ganz neue Moral! Mein Sir! Von eig—
ner Compoſttion?

Gewohnliche, naturliche Wahrheit! Nen odenr

alt, iſt gleichviel.
So hatten wir alſo auch zuſammenbeten konnen;

das ware nicht beſſer geweſen.

Um Vergebung! Das ware ja nach Deinein

Syſtem Sunde! Aber im Ernſt: ſage mir einmal
Etmas, das ich nicht verantworten konnte!

Pure
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Pure klare Tugend! Gar nichts!
Freilich habe ich die Unſchuld verfuhrt ich

habe meinen Urgroßvater zum »*e* gemacht

ein Verbrechen, was vor mir noch kein Gunder

wagte!

Hore Fuchs! Du biſt ſchon bald uber den Mei—

ſter! aber warte Du! Werde nur Paſtor, ſo mache

ich allen Leuten bekannt, wie Du mit mir geſtanden

haſt!  [ν
O, ſchame Dich, Satan, mir ſo etwas Ein—

faltiges zu ſagen! Sperlinge werden ja jetzt ſchon

fur Strohmguner zu klug! Du wirſt ſchlafrig, dole

ich merke. Gute Nacht! Komm morgen wiederz

viclleicht beſinne ich mich!

Aha! kirte mich nur!

Sechzehntes Kapitet.

Undank iſt der Welit Lohn.
lages andern Tages kam die Suecuba punkt

lich wieder, und nachdem ſie vergeblich Klagen und

Bitten angewendet hatte, verſuchte ſie noechmals

Drohungen. Hore einmal mein Kind, flieng ſie in

ſunot



ſpottiſchen Tone an, heute will ich Dir Deine An—

gelegenheiten recht merkantiliſch vorſtellen, da ich

Dich doch einmal beim Eigennutze faſſen muß; denn

uber Großmuth, Gefalligkeit und Dankdarkeit haſt

Du Dich langſt hinweggeſetzt.

Jch will einmal den Falt ſetzen, Du beſtehſt
auf Deinem Kopfchen, mir nicht nachzugeben (denn

Tugend ſehe ich darinn nicht, daß Du mich vor
meinen Teufeln zum Gelachter machen willſt) und

willſt abſolute ein Pfaffe werden, ſo hore was ich

mit Dir biginne.

So lange Du Student biſt, laß ich Dich lau-
fen, denn. da ware es noch der Muhe nicht werth,/
Dich zu chikaniren. Alsdann laß ich Dich mit Muhe

und Noth ein jammerliches Sclavenbrod aln Jnfora
mator erhaſchen. Da wetrfe ich Dich nun hubſch

herum, ſo ein zehn zwolf Jahre. Dann kriegſt

Du etwa ein Ultimat an eintr Schüule voll milder
Jungen. Wenn Dir dieſe die Holle noch nicht htiß

genug machen, ſo mache ich Dich verliebt und gebe

Dit einen guten Eheteufel zum Zeitvertreib. Biſt

Du denn gar zu colt, ſo gebe ich Dir etwa ein
Diakonat. Dann ſteht es Dir frei, zur Herzenoer—

leichterung allen vier Wanden Deiner leeren Kuche

ſtundenlaug Butte au. vredigen. Du ſollin nie froh

und
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d.und zufrieden werben, nie Deinen Zweck erreichen

nnd wenn man Dich auch um Deines allzugroßen

Kinderſegens willen zum Oberpyaſtor machte. Wer

es nicht beſſer haben will, dem ſteht nicht zu rathen.

Giebſt Du mir aber nach und bekummerſt Dich

um keiner Chriſtenſeele willen als um Dein ſelbſt,
ſe ſoll es Dir in allen Stucken gut gehn. Jch mache

Dich nach Deinem eignen Gutdunken glucklich und
verlange dafür nicht die neninaſien aihindiietkeit.

Ungezweifelt kontraſtirten dieſe goldnen Berge.
von Hinderniß und Chikane furchterlich und wenn,

Geßler vor dem Gedanken zitterte, im letzten Jalle

des Teufels Klient zu. ſein, ſo ſpurte er doch auch.

keine ſonderliche Luſt, ſein ganzes  Leben hindurch

eine Hiobiade zu ſpitlen. Er verſuchte alſo durch,

wehmuthige Gebarden und lamentable Vorſpiegelun«

gen ſeines unvermeidlichen Unglücke ſeine Gebitterim

weichherzig zu machen.
Beweiße doch einmat, daß ein Teuſel auch mit—

leidig ſeyn kann! rief er flehend aus. Du mußt
ſelbſt einſehn, daß ich uach. meiner Denkungsart

ber jeder andern Lebensart unglücklich ſenu muß!

Am erſten wurde ich noch den Stand eines Arztes.

wahlen aber mein Gefühl wurde mir dabei jede Freude

des Leobens verbittetn. Daß ein junger Doctor
c

lange



jange auf Arbeit warten muß, iſt ſchon Geſetz ge

worden. Er wird in den Augen der Welt nicht
eher klug, als bis er ein guter Vierziger wird und

Friau und Kind hat. Jn den erſten Jahren der
Prayis kommt Niemand zu ihm, als kranke Bettler

und etwa ein Anverwandter, der das Kurgeld ſparen

will. Er kurirte ſeinen Magen mit Saizbrod, bis
entweder Jahre ihn wurdigen, oder bis er wenigſtens

eine alte Mient annimmt, kranklich ausſieht und

nach einer Gehulfin grtift.

Wenn Du mich auch diefer Prufezeit uberheben

wollteſt, ſo wurde ich doch nicht froh werden, und

wenn ich Gold in Fudern heimfahren konnte. Jch
wurde beim Anblicke fremder Noth von fruh bis

zum Abend ſelbſt unglücklich ſeyn. Hier liegt ein

durch Ausſchweifungen entnervter Rann auf fruhem

Todenbette. Dort klagt ein alter Gauch, daß er

nicht verdauen konne, und alle Recipe helfen nichts,

weil der gnädige Herr ſich bald wieder mit MRar—

cipan und Makaroni ausſtopft.

Der Arzt argert ſich drob lange, wird aber
endlich kalthlutig und verſchreibt Sachen, die ſtark

genug ſind, die Seele mitzuverdauen. Das ſchlag?

einmal an. Der Alte erktlärt ihn zu ftinem, Univer-

ſaletben. Ja! ſuricht er in Geſellſchaft, der Doe-

ter



ter N'e' iſt ein ganzer Mann. Der kennt meine
Natur! Er hat mich und mein Uebet am Schnur—

chen wie ein ABC!
Das macht eine alte Dame aufmerkſam, die ſeit

Jahren ſchon am freſſenden Krebſe laborirte. Sie

verſpricht wol tauſend Thaler fur die Rur. Was

will der Doctor machen? Tauſend Thaler ſind viel

Geld. Er ſchwort einen Meineid, daß dies der
erſte Krebs nicht fep, demere vorwartochebn geheiſo

ſen habe. Die Dame muchte ihn an die zerfreßne

Bruſt vor Freuden drucken. Er giebt ihr Pillen und

Pulver, die alle wol fur den Huſten gut waren,

bis ſit genug hat.
Dort ward der moraliſch beſte Menſſch von all-

zuſchwachlicher Natur aufs, Krankenlager geworfen.
Er iſt vernunftig und folgſam. Der Arit gewinnt.

ihn lieb. Nun wird es ein inniger Schmerz fur
ihn, ein ſo gutes Geſchopf leiden zu ſehn. Tag

und Nacht hat er keine Ruhe. Er lauſt alle Stun-
den bin, ließt ganze Bibliotheken uber den Fall nach

und troumt die Nacht von ihm. Er macht ſich ein

Gewiſfen daraus, ſich eine. einzige Stunde zu ztr-

ſirentn, erſchopit ſeine eigne Geſundheit daruber

und wenn er denn einmal nach durchmachter Nacht
hir kommt: ſo liegt der Gegenſtand ſe heiker Wunſche

kalt



kalt auf ſeinem Lager. Was muß das ſur ein An—

blick ſeyn? Nun kommen die Freunde, die Aelteru,

die Kinder, vlaß und wehmuthig und ſeufzen: Er

iſt nun tod! Wir ſind Waiſen! Dann ziſcht

der Brodtneid laute Dem Doctor iſt wieber ein
Patient geſtorben. Den hat er doch recht in der
Bluhte ſeiner Tage hingeopfert. Er bringt keinen
mehr auf. Da will er kunſteln und experimentiten,

und daruber läßt er ſeine Kranken ſterben.

Jſt rin Arzt den Seinigen wohl eine Stunde
ſicher? Stets mut ſein Weib, ſeine Freunde müſſen
ſtets denhen; Nun geht er in ein verpeſtetes Kran

Zenzimmer und athmet das Gift ein) Dieſer Kranke

wird ihm mit dem Tode tohnen!
Wenn kann wol etn Arzt ſagen;z Jch will meine

Kinder erziehen; ich will mein Hausweſen beſoegen;

ich will heute ausruhen. Nie, ſetbſt im Alter, nimmt

ähm keine mitleidige Hand ſeine Burden ab!

Du wirſt mir vielleicht einwenden, daß es nir

gends ſo gewilſenhafte Aerzte gebe? Du hatt Recht.

Man kann es ihnen auch nicht verdenken, wenn ſie

ſich ſelbſt nicht auſopfern, ſondern beruhigen wollen.

Jch bin weit' entfernt, ſorgenloſe Arrzte ſur Unge

heuer ausfchreien zu wollen. Jch wollte Dir nur
zeigtn, dat ein langſames kaites Blut danu gehorte

Eleut



Elend zu ſehn und glücklich zu ſeyn, daß ich aber ein
viel weicheres Herz habe, als ein Arzt haben darf.

Juriſt möchte ich noch writ weniger ſeyn, wenn

ich auch heute ſchon Amtmann ſeyn konnte. Jth

glaube, daß ein eiſenfeſter Charakter dazu gehott,

um bei dieſem Stande nicht zu verwildern. Beſtan

dig hat der Juriſt entweder mit zankſuchtigen Par—

theien oder mit Boſewichtern an thun. Bald muß
er für das Laſter fechten, Undet Slebes Hehletr

werden, bald den Boſewicht zu uberliſten ſuchen.

Dazu kommt das gute Veiſpiel ſeiner Herrn Kolle.

gen. Einer zieht Proceſſe mit Fleiß in die Lange;

ein Andret traägt Tonnen Goldes im Siebe aus einem

Hauſe ins andre; drückt die Unſchuld, wenn der

reiche Gegner ſein Recht baar aufzahlt Ueber
all Betrng und Unrecht fur Gerechtigkeit. Jch glaube
ſicher, daß ich als Juriſt am Ende ſeibſt niedertrach—

tig werden wurde, ſo, wie viele Aerzte kranklich
werden, weil ſie von einem Kranken zum andern

gehn. Der Zweck iſt freilich edel, die Tugend zu

ſchatzen und Bubenſtreiche zu entdecken; aber nimmt

nicht der Probierſtein die Farbe des Metalles an,

das er probirte? Jſt der Advokat ſicher, daß nicht

uber kurz oder lang Trug und Chikane ſein Element

werde?

Der



Der Kaufmann iſt beynahe in dem nemlichen
Falle. Sein Recht iſt ſo arbitrar, als ſein Gluck

unbeſtandig. Ein gewiſſenhafter Nann wird als
Kaufmann ſchwerlich ſein Gluck machen, und wenn

er auch weit kommt, ſo bleibt er doch immer ein

Spiel des Zufalls.

Ein GSoldat kann ich gar nicht werden; denn
die Unnaturlichkeit dieſes Ftandes erſordert einen

Grad von Rüdidat, den ich nicht beſitze.

Ein mechaniſches Geſchaft mag ich nicht treiben.

Nichts thun und von Deiner Gute leben, ware noch

weniger mein Fall. MWas bleibt mir alſo auſſer dem

geiſtlichen Stande ubrig?
GSatan antworte ſehr zur Unzeit mit einigen

Spottereien uber ſeine Gewiſſenhaftigkeit und ſein

weiches Herz. Dieſe hatten die uble Folge, daß
Geßler hitzig wurde, ihm den ganzen Handel auf—

ſagte und drohte, alle ſeine Abſichten effentlich be—

kannt zu machen, wenn er ihn ſerner beunruhigen

wurde.

Endlich verlor Satan alle Hofnung und fluchte

beim Weggehn: Undank iſt der Welt kohn!

Eieb
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Siebzehntes Kapitel.

Folgen dieſer Niederlage.
5**lathdem ſich Turtois ſo leicht hatte abweiſen

laſſen, war Geßler froher, als Alerander nach der
Schlacht bet Bactra und rnachte ſehirnnne dbinſtalten

aur Abreiſe. Die Mutter verſorgte ihn mit feiner

Waſche, der Vater mit gutem Wechſel und beide

mit reichem Seegen.

Der Furſt der Finſterniß aber war griesgram—

mig und erbeſt uber dieſen Schimpf. Den erſten

Tag wußte er ſich gar nicht zu laſſen. Sein gan

zes Syſtem war in der großten Wallung Wuth
und Hoffnung ſchlugen die fürchtertichſten Wellen

in einander, worauf das kleine Schiff ſeines Eht—

geitzes hin und her geſchleudert wurde. Endlich
legten ſich die Wirbelwinde und das Echifflein lag

zerfchmettert am Strande. Der Teufel trug ein ſchwe

res Gallenſieber davon. Die Holle gerieth in große

Angſt. Die Unterteufel rannten hie und da wider

tinander, ihren Herrn ſchnell zu bedienen. Man

bolte ein paar Aerztt von der Oberwelt herab, die

de s
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des Teufels Klienten waren. Sie eilten an das
Krankenbette und erkundigten ſich mit erſchrockner

Miene nach der Urſach der Krankheit, fühlten den

Vuts und berathſchlagten ſich uber den Vorfall.

Hm! Hmn! murmelte ein koniglicher Leibmedi—

kus mit langer Alongeperucke: 'n bedenklich Ding!

Was meinen der Herr Kollege?

Ja! erwiederte der, furs Sterben hat es keine

Noth; aber wenn das Oberhaupt lange darnieder

llegen ſollte, was wurde da aus der Regierung wer

den? Ja! und was das formidableſte iſt, ſetzte er

mit ſchreckhafter Miene. hinzu, ſo durfte bei einer
ſo ſanguinikokoleriſchen Geſellſchaft ſogar eine Gallen

epidemie zu beſurchten ſeyn, die ſich per viam ex-

preſsi verbi divulgiret!

Par dieu! rief ein junger Doetor, der den Kran

ken lange Zeit durch die Lorgnette angeſehen hatte:

ein ſeltner Fall! Doch halten Sie gute Diat, ſo
hat der Spaß wol in ein paar Tagen ein Ende.

Eine Bouteille ungriſcher Wein durfte wol eben
nicht. ſchaden.

Glauben Sie denn, fieng der erſte an, daß
(variatione perſonarum) hier ein Gallapfel-Dekokt

.mit Nutzen anzuwenden ſeh?

G M
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O ja! meinte der zweite (ein Vieharzt aus
BVremen) aber nach meiner Perception mußte das

diluirte Lackmuß hier ſehr gute Dienſte thun. Denn

man vertreibt doch die venena durch antidota, das

heißt durch feindliche, entgegengeſetzte Stoffe. Weil

nun der Patient jettt wegen der Gallenergießung
von gelber Farbe iſt und die blaue couleur des Lack

mußes der gelben Farbe nach mehrerer Optiker Mel
nung entgegengeſetzt iſt, ſo dürftẽ durch ſie leicht

die gelbe Farbe und mit ihr die ſie verurſachende
Galle vertrieben werden. Jch verſpreche mir davon

den erwunſchteſten Erfolg, zumal, da das Lackmuß

oſficinell und ſeine Kräfte alſo probat Fud.

Der Herr Kollege irren ſich wohl in der Leiter

der Gleichungen etwas, erwiederte der Leibmedikus—

Die blaue Farbe iſt der gelben wohl gegenuberzu—
ſtellen, aber in verſchiednen Gradationen; ſo daß

das Hellblaue dem Blaßgelben und das Dunkelhlaut

dem Hochgelben entgegenzuſtehen kommt.

Nach dieſer Confrontation wurde aber das Blau

des Lackmußes dem Gallſuchtgelb nur ſchief gegene
uberzuſtehen kommen, daher ich furchte, die Kut

mochte auch ſchief ablaufen. Vielmehr wunſchte ich

in Betracht zu ziehen, ob nicht die ſonſt ſoge

nannten Steingallen hier zu gebrauchen waren, da
doch
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doch unſre gelehrten Majores ſolche mineraliſche iur

terias medicas vorzuglich approbitt haben ſollen.

Sie ſtritten uber dieſe Mittel noch din gutes
halbes Stundchen, indes der junge Doctor, der

gleich anfanglich den Knoten durchgehauen zu haben

gtlaubte, ſich in der Honle umſah, und mit den
Untertenfſeln, die ſich neugierig herbeigeſchlichen
Vatten, ſpaßte.

Endlich kamen ſie dahin uberein, daß ſie ein
Recips verfabten, worin zwei Pfund geſtoßur Stcin—

gallen nebſt einem Pfunde Luckmuß und einem hal—

ben Maaße Gallapfeldekvet, in vier Kannen Unger—

wein oder Punſch aufgeloſt, verſchrieben wurden.
Darauf befuhlten ſie alle drei nochmals den Puls
und verlteßen den Patirnten mit guter, Hofnung.

Satanas nahm das neuerfundne Getränk, und

koſtete. Ach! delicios! eief er aus. Dadr iſt wahr,

drei Aerzte erſparen doch Koch und Kellermeiſter!

Durch fleitiges Mediciniren, Abwarkung der

Schweiße, und durch die Krankeneſſen, die ihm

Lutige Erdenfreunde zuſchickten, nahm die Krank—
heit eine ſo gute Wendung, daß er in Zeit von virt

Wochen ganzlich hergeſtellt war.

Nun duchte er der Sache weiter nach. Geßlern

laufen zu laſſfen, gieng auf keine Weiſe an, denn
J
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er ſurchtete mit Recht, er würde Alles, was er
wußte, ausplaudern, die Menſchen vor ihm warnen
und ſo ſeine Muhe ſeit Jahrhunderten ganz verei—

teln. Gewalt war hier nicht anwendbar. Alſo blieb

das einzige Mittel übrig, mit verdoppelter Liſt ſo

lange fortzufahren, bis Geßler endlich ermuden
wurde.

Raſch entſchloß er ſich dazu, richtete ſich zur

Reiſe ein, und ites ſtch Aaunk Getiars Voſt als einn
Herr von Stitte einſchreiben. Wahrend die Pferde

gefuttert werden, wollen wir doch ein wenig aus—

ruhn.

Achtzehntes Kapitel.

Beſchreibung det Poſtkutſche.
Saluchrend letzte ſich Geßler aut und ließ

ſich hinvoltern, ohne ſich umzuſehn. Beinahe die

ganzt erſte Station ſpielte er fut Unbefangene die

poſſietlichſte Figur von der Welt. Nach und nach

ward er doch menſchlicher und degann die Gelegen

heit und ſeine Geſellſchaft etwas in Augenſchein zu

nehmen. Das erſte, was ihm in die Augen und

Ohrtn
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Ohren fiel, war der fluchende Poſtknecht, ein Sub,

ieert nach gewohnlichem Schlage, das heißt fein grob

und nimmer nuchtern, weil er alle Trinkgelder zu

ihrem rechten Zwecke anwendete. Neben ihm ſaß
ſein Spitz, der kleine Poſtmeiſter genannt, weicher

einen großen Haufen Kiſten, Kaſten und Briefe an

Hochedel. Wol und Hochwolgeborne vor falſchen Be-

ſtellungen bewachte.

Auſſer dieſen befanden ſich noch vier Paſſagiers

auf dem Wagen.

Gerade vor ihm ſaß ein ziemlich bejahrter Jſra
elit, der ſeine feſt um den Leib geſchnallte Katze

nie aus den Augen deriohr. Er ſprach ſehr wenig

und ſchien beſtandig zu projectiren. Neben dem Ju—
den ſaß ein vom Pharao geadelter Marauis, der alle

Taſchen voll Geld hatte und es ziemlich rauſchen

ließ. Vielleicht hatten ſchon vorher ſeine Louis eine
gewiſſe magnetiſche Kraft gegen die Dukaten des

Juden geaußert, woraus ſich die Aengſtlichkeit des

letztern erklaren laßt. Er ſaß wie auf Kohlen und
klagte gar beweglich uber ſchlechtes Amuſement aut

der Reiſe.

Ganz binten ſaß ein Menſch, den man den erſten

Augenblick fur einen Kaufmannsdiener erkannte. Er

addirte in ſeiner Schreibtafel ſoviel Subtractionen,

Divi



ſionen und Multiplikationen, daß der beſorgte Jude

ſich ſchon fürchtete, mit ihm in Geſchaften zu kolli-

diren.

Neben ihm ſelbſt ſatz endlich ein junger Herr

von Gtilke, der chen die Univerſitat, wohin
Geßler gieng, zu beziehen willens war. Ein reines

feuriges Auge, eine edte Miene und eine bluhende

Geſundheit thaten ſehr bald die vortbeilhafteſte Wir—
kung auf Gebler. Gleiches Inteveſſe aberhob ſie des

trivialen Gewaſches vom Wind und Metter und fa—

deite ſehr bald ein wärmeres Geſprach ein, und

was Geßler zu wenig ſprach, war ſein Nachbar zu

wortreich, ſo daß es nicht an Phrafen fehlte.

Dieſer zogerte auch nicht lange, ihm mit Freund«

ſchaftobezeugungen zuvorzukommen und wartete ihm

fogar mit ſeiner werthen Biographie auf:

Jch bin, fieng er an, der Sohn eines Edel—
manns, einige Meilen von ihrem Wohnorte. Mein

Vater hielt mir bisher in allen Wiſſenſchaften, wozu

ich Neigung fühlte, ſehr geſchickte Lehrer. Unter

andern unterrichtete mich in den mathematiſchen Wiſ-

ſenſchaften ein gewiſſer Kepke, der jetzt als Pfarren
angeſtellt iſt. Dieſer war in Ruckficht ſeines

liſchen Charakters ſowol, als ſeiner Talente und Geo

lehrſamkeit äin gufftrerdentlich eerthrungswerther

Mann.
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Maun. Seine ſeine, liebreiche Behandlungsard
machte ihn bei Jedermann beliebt und ſelbſt ſchlech—

ten Leuten wußte er ſo glimpſlich zu begegnen, dañ

ſie ihn nicht haſſen konnten. Mich entzuckte ſein
heorrlicher Unterricht in einer Wiſſenſchaft, die ſchon

von ſelbſt den Geiſt zu erhabnen Gefuhlen hinzieht,

ſo, daß ich ihn mehr als alie meine andern Lehred

lieb gewann und gewiß eben ſo innig, als meinen

Vater verehrte. Da ich mir ihn in allen Stucken

zum Vorbilde erwahlte, ſo konnte es nicht fehlen,

daß ich nicht auch Luſt bekam, der Theologie, wie

Er, mich zu widmen. Wie, dachte ich, muß nichd

der Stand, in dem ein ſo vortreſlicher Mann ſich
bilden konnte, vortreſtich ſchn? Beim Nachdekken

uber die Pflichten eines Predigers, fand ich ſehr
warſcheiniich, dal er das glücklichſte Loos dieſes Le4

bens genieſſen muſſe. Jch entſchloß mich alſo kuta

und wahlte einen Epatziergang, meinem Krepke dieſe

Gedanken unter vier Augen, zu eroffnen. Er er—

ſtaunte, als er mich anhorte und gerieth in ſehe

ernſthaftes Nachdenken. „Liebes Kind, wenn ich

Jhnen als Jhr warmſter Freund rathen ſoll, ſagte

er darauf, ſo entſchlagen Sie ſich dieſer Gedanken!

Das iſt der unglucklichſte Weg, den ein jungtn
Menſch nur betreten Lann. Auch Sie, ſut den dad

Glitn
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Glück viel that, werden auf dieſem Wege keine
Ruhet finden.“

Jch drang in ihn, mir ſeine Grunde anzuge

ben:; aber ich erfuhr weiter nichts. Er antwortete

nur immer im Allgemeinen und ſchien ſich vor jedtr

Frage zu furchten, als wenn er durch eine uber—

eilte Erklarung ſeinem eignen Glucke hinderlich ſein

konnte. Daher ließ ich auch bald ab, in ihn zu
dringen. Heimlich aber urachtun; mir ſeine rathſel
haften Worte viel Kopfbrechen. Je, dachte ich am

Ende, Du halſt ja Geld genug. Geht es nicht,
ſo biſt Du mit der Kirche nicht getraut und kannſt

immer wieder abgehn.

Dieſen Entſchluß erofnete ich meinem Lehrer,

der ihn endlich billigte. „Probiren Sie es, lieber

Freund, ſagte er. Auf alle Falle werden Gie da
bei viele wichtige Erfahrungen machen, die Jhnen

fur ihr kunftiges Leben ſehr nutzlich ſeyn konnen.

Vergnugt uber dieſe Einwilligung gieng ich ſo
galeich zu meinem Vater und bat ihn um ſeine Er—

liaubniß. Wie? frug er mit brdenklicher Miene,

Prieſter in deinem Dorfe willſt Du werden? Willſt

Du denn deinen alten Adel ſterben laſſen? So ſoll
ich der letzte meines Stammbaums ſehn? Hore, lie

ber Karl, damit kranklt Du mich. Werdt doch mei,

nete



aetwegen Soldat, oder Juriſt oder Naturgucker, oder

Jager oder was Du willſt: Warum denn gerade

ein Pfaffe?
Das that mir weh! Meine Mutter vergoß Thraä—

nen, als ich es ihr geſtand. Sie ſah mich ſo
wehmücthig an, als wenn ich ihre Magd hatte heu—
rathen wollen.

Meine Schweſtern verhohnten mich gewaltig und

bedauerten mich zugleich. Pfui Kail! So ein ſchwar—

ier Nachtſchatten wollteſt Du werden? Da bedauer

ten ſie meine ſchonen Haare, die ich verſchneiden

mußte und dies und das nach Madchenſitte.

Ueberall, wo ich hinkam, rieth man mir ab,
und verſicherte faſt allgemein, daß auf dieſer Got—
teswelt nichto ſo miſerables und klagliches zu finden

ſey, als ein Prediger.
Das machte mich auch ſo hypochondriſch, daß

ich oft ſelbſt Unglück zu ahnden glaubte. Ja oft,

wenn ich durch Nachdenken erhitzt mich ſchlafen

legte, ſchien es mir im Traum, als wenn gewilſſe
unbekannte Geſichter mir abrathen wollten. Doch

blieb ich ſtandhaft. Jch hatte in meinem Leben nicht

geglaubt, daß eine Entſchließung mich ſo hartherzig

machen konne, daß ich im Stgnde ware, den Bit—

ten eines geliebten und verehrten Freundes, eines

guti—
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gütigen Vaters, den Thranen einer zartlichen Muta

ter und aller Welt Spottereien, ja ſogar meinem
eignen Blute und der daher ruhrenden Furcht zu

wioerſtehen. Kurs, es blieb dabei. Als die Meini
gen ſahen, duß ſie mit allen Bitten und Vorſtellun

gen nichts ausrichteten, lieben ſie mich machen,

was ich wollte.

BeimeAbſchied noch, ſagte mir mein Kepkt  Lieb

ſter Freund, unterlaſſen. Sie nier: Sas Studium der
Natur und uben Sie ihre Mathematik, wenn ſis

meinem letzten Rathe folgen wollen!

Und wirf den Kragen zum Teufel, wenn Du

es ihm ſatt haſt! fiel mein Vater ein. Und ſchreib

mir bald, daß Du umgeſattelt haſt. Mein Seel?
Du bekonnnſt ſogleich dobpelten Wechſel.

Die Nutter und die Schweſtern weinten, allt
Bekannten nahmen mit dedenklicher Miene Abſchied

und das alled machte mich ſo himmelangſt,
daß ich weinte wie ein. Ktind, ohne ſelbſt zu wiſſen,

warum. Je nun, vitlleicho. werde ichs bald orfaha
ren. Jſt aber der Stand nur einigermaaßen ein—
traglich, ſo din ich feſt entſchloſfen, dadei zu blei«

den, und intinem Kepke ahnlich zu werden.

Her Teufel hatte in dieſer Rede, wie wlch

dunkt, den ſchiglichſtten Ten ſehr gut getroſfem

Et



10o7 JEtwas gutmuthige Schwatzhaſtigkeit, verbunden mie

äulerer Annehmlichkeit, iſt das treſfendſte Mittel,

auch den Miſanthröpen treuherzig zu machen. Sie

that die vortheirchafteſte Wirkung auf Geßblern. Be—

ſonders ruhrten ihn die Geſinnungen ſeines neuen

Freundes, in denen ſie zu ſhmpathiſiren ſchienen.

Sogar ähntliche Schickfate vermuthete er Ganz ge

piißß hat auch hier Satanas ſein boſes Spiel gehabt,

dachte er, und wollte ihm ſchon ſein ganies Herz

ausſchutten, als ihm plotzlich die Furcht einkam,

daß ihn der Voſt miohandeln mochte, wenn er nicht
reinem Mund hielte. Alle Augenbiicke ſah et ſich

um und glaubte bald im Matquis, baid im Juden,

„dald in dem heimlichen Kaufmann den Teufel leiba
haftig zu ſehn, aber, daß Jener mit ihm auf einth
Vank ſitzen konnt, das fiel ihm gar nicht ein

Reunzehntes Kapttel.

Abentheuer der Reile.
59ln.—vlach dieſtm guten Eingange ſuchte Satan

ſich auf der Reiſt immer mehr in Geßlers Freund.

ſchale



ſchaft zu befeſtigen. Um das deſto beſſer thun zu
konnen, gab er der ganzen Reiſe ſo viel Abentheuer—

liches als moglich, und machte mit Geßler gemeine

ſchaftliche Sache, weil ſich ſolche Begebenheiten

einem jungen Herzen ſehr tief einpragen. Auch ein

übrigens ſehr gleichgültiger Renſch wird uns interel

ſant, wenn wir mit ihm irgend eine Gefahr oder
Verlegenheit theilen.

Dabtwt einigen Statkvnen küten  Ne in ein gerau
miges Wirthobaus. Hier war der Marquis in Abra

hams Schooß. Gottlob! rief er, daß man doch
wieder ein honorables Wirthohaus ſieht! Bei Gott

meine Freunde, hier iſt gut ſeyn! Ein Pharao iſt

bier gut fur die Langweil. Sie ſollen ſehen, daß

ich ſchon Plaiſir gebe. Sie haben bei mir Gluck wie

der Teufel! Mein Geel', ich ſpiele gern, aber viel

malheure. Hab' vergangne Woche hindurch an

6oo Louisdors verlohren. Ja! wies geht. Das
Gluck iſt pur eine Kugel und kollert hier und dahin.

Vor zwetl Jahren ſprengte mir der Konig von Preuſ—

ſen in Pirmont dies Bank zu a40ooo Reichsthaler in

Golde. Wie's geht! Aber dafuüt habe ich auch ſtets

hongrable Geſellſchalt. Ich ſpiele gar zu gern mit

Leuten de qualitec. Kommen Sie, meine Freunde,

laßen ſie uns im Spiele frohe Laune gewinnen!

Jm



Jm Nu machte er Alles zurecht und nothigte

zum GSitzen. Der Jude bedankte ſich. Verachtlich
ſah ihn Jener von der Seite an: Nicht Urſach, gu

ter Jſtaelit! ich habe noch nie mit Deiner Art
Keſpielt.

Der Jude gleng und lachte in ſein rothes Bart
chen. Die drei jungen Herren ſchamten ſich, durch

dieſe Begegnung frappirt, die ehrenvelle Parthie

auszuſchlagen und die Karten begannen ihten Flug.

Geßler gewann eine Zeitlang. Endiich ſetzte er den

Gewinnſt und verlobe. Nur Kurage mein Hetr,

tief der Marquis. Getzen Sie ihre ganze Kaſſe und
ich wette, Sie gewinnen; denn ich ſpitle ſeht un—
gluckiich. Gehler thats und verltohr ſeinen gan—

zen Wechſel. Er ward todendblaß vor Schreck und

verwunſchte ſeine Bereitwilligketit. Jndem etr ſich

ſo angſtliche Vorwurfe machte, ſrtang Stille auf

und rief. Herr! Jhre Karte! Soll ich es Jhnen
beweiſen, daß Sie betrugen und dar anzeigen, eder

wolien Sie die izo Thaler ſogleich wieder herauoge
ben? Um Vergebung! tief der Maraquis bettof—

fen, wenn Jhnen das Spiel kein Vergnügen macht,

ſo ſtellen wir es nur ein! gab das Geld und gleng

ſeitab. Die wiederetlangte Kaſſe machte unſerm

Geß
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Geßler auſſerordentlich frohlich und ſie machten dit

luſtige Geſellſchaft.

Als man ſich des andern Morgens wieder aul'

ſetzte, geſellte ſich der Marquis wieder zu ihnet!

ſo freundlich und unbefangen, als wenn gar nicht

vorgefallen ware. Stilke lachelte und bemerkte ge

gen ſeinen Nachbar: Solche Leute haben doch ein

Gewiſſen, wie Krebsſcheeren. Haut man's ab, ſo

uns gere

wachſt es bald wieder nach,. und dieſe glucklicht
Reproduetionskraft ſcheint ſich durch Uebung gewal

tig zu verſtarken.

Unterdeß ward der Himmel ſehr trube und als

man am Nittag durch einen kleinen Wald ſuhr, ent—

ſtand ein furchterlicher Orkan, der die ſchwarzeſten

Wetterwolken uber ſie hinwalzte. Er ſchien die ganit

Gegend begraben zu wollen. Hie und da ſturzten

krachend unter ſeinem Schlage dicke Fichten und Eir

chenwipfel neben dem Wagen nieder. Oft überbrüllte

ihn der Grauſen erregende Donner. Von allen Sell
ten ſielen ſchreckliche Blitze, die einen abgebrocht

nen Tag machten. Die ganze Natur kochte wie ein

Vulkan. Mit ſedem Riſſe des Feuers ſturzten neut

Wollen herab. Der wirbelnde Schlamm wuchs zu

Strohmen an und riß unaunfhaltſam den Wagen fort

wohin der Verg ſich neigte, bis die Rader mit vol

lek
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ler Cewalt zwiſchen cinige Barime eingerammt wur

den und nun unbeweglich ſtanden.

Die ganze Gelellſchaft war in der außerſten
Beſturzung. Ganz gewiß, dachte Gehler, verjolgt

mich des Satano Wuth, der mich ſeine ganze Rache

fuhlen laſſen will. Er ſchwieg aber mauocheuitill,

damit man ihn nicht, wic Ritter Huon, baden
mochte; denn ohne Oberonos King hatien ihn die

Bergſtrome ſicher erſauit. Sein Nachbar ſchien auch

ſehr angſtlich zu ſtizn.

O mein! e mein! barmte der arme Jude und

ſchnallte ſeine Kate immer feſter.

Der Kaufmann verbarg ſich nuter ſeiner Vane.

Der Mataquis wolite Bravour zeigen und ritf
öfters laut: Courage, Courege! meine Herten.

Das Leben iſt ein kontinuirliches Hoſateſpiel und

dieſe Tour ein va banque! Nachdem's bonmt, ſo

kann's mit Uns allen aud ſeyn!

Hier fiel ihm der vor Angſt wüthende Poſtknerht

in einer gat kraitigen Apeſttophe ein, woriun er
ihm nach ſeiner Mundart zum Stiliſchweigen vrre

wien.
Seine Flüche verlohren ſich adet daid in eifrle

gen Singen und Beten. Gein Poſtimtinet ſuimfnlt
getreulich ein mit Heulen und Bellen, worin wenlg

I
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ſtens eben ſo viel ſein war, als in ſeines Herrn
Geſchrei.

Sehn GSie einmal, Freund, ſagte Stilke, was
das fur ein bemitleidenswerthes Geſchopf iſt! Flu—

chen und Beten in einem Athem und mit gleicher

Andacht unter einander, alles pur aus thieriſcher

Angſt! Solchen Menſchen kann man doch kaum einen

Begriff von Religion zuſchreiben. Sie furchten Gott,
wie der Hund den Stott.

Endlich entfernte ſich das Wetter, öhne weiter

Schaden gethan zu haben, als daß Geſichter und

Hande von Zweigen blutig geritzt, die Kleider ſammt

und ſonders rein durchgeweicht und die Brieſſchaf

ten an die Hochedel-und Unedelgebornen unter Waſ

ſer geſetzt waren.

Dergleichen abentheuerliche Vorfalle knupfte Sa
tan zu ſeinem Zwecke noch mehr aneinander, die

ich aber hier nicht erzahlen will, weil ich keine Rel
ſebeſchreibung verſprach und weil ich meine Muſe

nicht auf der Poſtkaleſche herumwerfen laſſen will,

wie neulich ein ungalanter Dichter die arme Sophie

ſechs dicke Bande hindurch.

——Ó

Zwan
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Zwanzigſtes Kapitel.

Ankunft und Etabliſſement.
Enduch erreichte man die Nahe der Stadt,

wohin die Reiſe gieng. Das iſt alſo der verrtufne

Ort, dachte Gehler bei ihrem Anblick aus der Ferne,
den mein Lehrer oft mit den grellſten Farben des

Abſcheues malte, wo ich das ſchwerſte Abentheuer

der Tugend bentehn ſoll? Aufmerkſamet betrachtete

er ſie, um au ſehn, ob ſie auch in allen Stucken
der Wohnung der holliſchen Geiſter giich; ob auch

hier und da ein duſtender Schweſelpfuhl drenne,

um gekaperte Geelen zu warmen; von dem allen

war aber nichts zu entdecken. Nun kamen ſie in
das nachſte Dorf, vor deſſen Schenke der getreue

Achates anhielt, um einen ſeurigen Kummelſchnapbs

zu fuchen.

Gogleich kamen ihnen ein Dutzend Leute entge

gen, die ſie alsbald fur Studenten erkanntten: Proſit

proſit! lieden Landsleute! Wir haben lange gewar—

tet!? Da die Ankommlinge ziemlich durſtig waren,
ſo wurde gleich ſtehenden Fußes ſedermanniglich Bru

5 det



derſchaft getrunken, das heißt in kurrentem Leutſch!

Man trank ſich einander zu und fuhrte nach einem

ſaftigen Kuſſe des erſten Menſchenpaared vertraull

llches Du ein.
Darauf gieng man Arm in Arm in die Stadt.

Je naher ſie kamen, deſto mehr gefiel Geßlern dieſe

neue Holle. Es war ein ziemlich ſchones und leben

diges Stadtchen, und was das angenehmſte war,
ſo fand er, ſo iri Ar n Qurdeinehen auſ vboſio

gnomiſche Beobachtungen Zeit verwenden konnte, datß

der ſchonere Theil der, Einwohner, der aus großer
Gefalligkeit gegen das Publikiun meiſtens an den

Fenſtern logirte, ſeinen Vorzug rechtmaßig behaupte,

und es fiel ihm nur noch ſo nebenhin bei, wie ſein

Rector dieſe Schonen mit Adams Baume zur Et

kenntniß des Guten und Boſen verglich.

Wohnung und Studentenwirthſchaft war bald

eingerichtet. Geßler ließ ſich immatrikuliren und

Stilke ſtellte ſich zum Examen. Er ſetzte Jedermann
in Erſtautien, und wußte uberall mehr zu antwor

ten, als die Herren zu fragen. Er foreirte ſich zu

weit ſchonern hebraiſchen Phraſen, als mit welchen

er einſt unſre liebe Urmufter Eva zu bethoren wußte.

Das Griechiſche ſprach er nur in Hexametern und

ſein Latein war nach der Opinion mehrerer, Freunde

det



der Wortmacherei, die ein recht delikat latelniſched

Schnautzlein zu haben vermeinten, extrafein- doppelte

Ciceronianiſch. Kutz er machte ſo viel gelehrten
Bramardas, dab die profeſſores linguatum et alo-

quentiae ſchon im Geiſte den Verluſt ihres Applaus

voraus ſahen und Plane ſchmiedeten, wie ſie dieſen

gefahrlichen Feind aus ihrer Atmoſphare wegkaball

ren wollten.

Einundzwanzigſtes Kapitel.

Mun geht der Welsheit Sonne auf?
Das Dunkei iſt durchbrochen.

Opisg.“
Moch! poch! ſtieß des Morgens die fruh

wache Aufwarterin an Geßlers Thur! Poch! poch!

Herr! Herr! Nie heiht doch der nene
hubſche Herr? Hert Gebler! Woillen Sie nicht

nufſtehn?

Echnell und baarbeinig ſprang, wie Muham
med, da ihn der Enget Gabriel zur hohen Audienz;

weckte, der neue Herr aus dem Bett in ſeine Ho

ſen. Bald war er geruſtet und nahm die ſchon
geſtern zurecht gelezte blende neue Mappt mit

H a4 neuen
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neuen Federſpnlen und Papier gefullt, nebſt neuem

Federmeſſer und gauz neuen Stecher. O welche

Thorheit! Gar weislich hatte ſein Nachbar, ein
alter Burſch, ihn gelehrt, daß er nur ſchlecht ge

kleidet, ſchmutzig und gemein einhergehn, durchlo—

cherte Hüte, zerriſſene Mappen und verſchrobne GStt

cher führen muſſe, um die ſchimpfliche Qualltat

eines Fuchſes zu bedecken. Nein, ganz wider Sitt
und Brauch wagt es dat meugebackner Herr, Ze
ſchmackvoll angethan zu ſeyn und alle Sachen neu

und gut zu haben!

Jetzt ſchlug die Uhr drei Viertheil auf Gieben.

Raſch gleng er fort, um nicht zu ſvat zu kommen/

in ein nahes Auditorium, wo ein alter Magiſter
der Philoſophie die edle Logieam, als matrem ſtudio-

rum lehren wollte. Stilke kam auch und ſetzte ſich

zu ihm. Als die Muſenſohne ſich in Choren ver
ſammlet hatten, kam der Magiſter und beſtieg ſei—

nen Helikon. Es war eine Mittelſtatur, ſo dürre
wie ein Fidibus, weil auch ſeine Waden mit ſeiner

Philoſophie in der Jmmaterialitat fortzuſchreiten ſich

bemuht hatten, wozu die Witthſchaftlichkeit ſeiner

Auditoren im Punkte des Bezahlens ſehr gute Ge

legenheit gad. Wie bekannt, ſieht halb verhungert

grundgelehrt aus, und eben dedwegen ſtand auch

der



der Magiſter Belletre bei allen Studenten in großem
Anſehn, ſo wie man einen durren Jagdhund vor—

zieht. Sein Jnneres entſorach vollig ſeinem Aeußer—

lichen.  Er war ohne* Hyperbel geſprochen, ein

iweiter Panglos; nur daß er andern Unſiun uber«

itugend fand, als Vataires Vorbild. Er trat auf—
und alle ſpitzten mauschenſtill nur Ohr und Federn.

Kaum hatte er: Meine Hochzuehrenden Herren?

geſagt, ſo entſtand ſchon ein allgemeines Federge—

ſchnurre der Nachſchreibenden, wie von einem dich

ten Spruhregen. Alle ſchienen wirklich, wie jener
Grieche behauptete, nur tabulae raſao zu ſeyn. Sie

ſchrieben unaufhorlich mechaniſch weißes Pavier voll,

mit ſolcher Haſt, daß der nelehrige Heft wohl ſtunda

lich an zwei tauſend Worte zulernte.

Gleich in der erſten Stunde bewieß der Magi—

ſter per Induetionem, daß, wenn man etwas trei
ben wolle, man erſt wiſſen muſſe: was. Das wußte

er ſo vortreflich ins Licht zu ſetzen, daß Jedermann

den neuen Morgenſtern der Weisheit angaffte und

auf dem nach Hauſe Wege ſich uber ſeinen blumigen

Vortrag halb tod lachen wollte.

Jn der zweiten Stunde erklarte er nun, was
die Logies eigentlich ſey, mit geheimnißvoller Mienc,

Jalg wenn man's Niemand vertathen mochte, und
machte  c
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machte ſeinen Schuütern dieſen Begriff ſo helt und

klar, daß er ihnen endlich vollkommen durchſichtig

wurde und ſie Nichts ſahen.
Belletre lehrte darauf Altes und Neues mit der

untruglichſten Starke. Wo es ſeinen Satzen an Stu

tzen fehlte, da ſchob er machtige Quaderſtucke von
Machtſprüchen unter und wenn er das unverſcham-

teſte Zeug nach einander herbetete, was ſeinen Zu

ſammenhang nur durch nicht geſparte Meil nun,
da aber, alis, ergo, ſolglich u. ſ.w. erhielt, ſe

ſah er dazu ſo ebident aus, daß der furchtſame

Lehrling die Dunkelheit auf ſeine ſubjeetive Durf,

tigkeit ſchob, und in ſeinem Hefte die Pramiſſen
und Konkluſionen eben ſo zuſammenſpannte, worauf

er ſich denn tod ſchlagen liet. Etliche pſiflige Kopft

fanden aber doch das Arkauum, ſich ſeine Wejsheit
anzueignen. Denn da Belletre jehrte, daß der Kor

der machtig auf die Seele wirke ſo waren ſie uber
ätugt, daß ſie in ſeinem Aeußern den wahren Schluß

ſel zum Junern üinden würden. Daher ſiengen ſie

an, von Zeit zu Zeit zu huſten, krumm gebuckt zu

gehn, den Kopf ala Lelletre ſchief zu tragen, mit

dem Finger in der Naſe GSpekulationen anzuſtellen,

ſein atqui, ergo, folglich und aber zu gebtauchen,

und ſo mehr, bid ihnen nichts mehr zum Kelletre ſchlte.

Geß



Geßler bemerkte bald viele Einſturz drohende

Crker an dieſer Logik und verſuchte eine Zeit lang

mit ſchwachem Arme neue Steine unterzuſchieben.

Als dies aber nicht gut von Statten gehn wollte.
verfiel er in die todlichſte Langweil.

Eben ſo wenig behagte ihm die Dogmatik, da

er von Jugend auf. ſich durch Conſcquenz und Bun
digkeit verwohnt batte. Er wagte aber nicht ſeinem

Freunde dieſe Geſinnungen zu geſtehen, bis Stilke

die nemlichen Gedanken außerte. Er zeichnete mit

redender Mahlerei den Doltor, wie er aus einer
vollen Gießkanne Gotter, Engel, Kreutze und Tri
nitatszeichen mit Waſſer in menſchengeſtaltete Blu

mentopfe mit offenen Kopfen goß. Gehbler freute
ſich der Uebereinſtinmmung und geſtand, das er ſich

tangſt uber die Jnkonſequenz des Lehrers und die
gutmuthige Leichtglauubigkeit der Zuborer georgert

baber wie er.
Nichts deſtowenigtr horten ſie das jahrige Kola

legium richtig aus, hegten aber die betrubte Mei

nung, daß ſie in ihrer Vernunft chr zuruck als
vorwarta gekommen waren. GSie beſchloſſen daher

endlich; das Kollegienhoren ganz aufzugtben und

durch oſteres Diſpntiren mit einander, uber die wich

uigſten Gegeuſtande ihrer Wiſſenſchaſt, ſelbſt Aufklä

tung
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rung zu ſuchen, da ſie die nothigen Vorkenntniſſt
inne u haben glaubten.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Ketzerelen. 5

5

Leun hatte Satan ſeinen Geaner, wohin er
ihn baben wollte. Unter der Maſte den vernunftigen
KFreundes verborgen, kam er eines Abends, um in

Geßlers Kopf den Saamen des Unglaubens auszu

ſtreuen, und wo moglich auch ein Kornchen »Un
kraut in ſein Herz zu werſen.

Er warf die Frage auf: ob es recht und ver

nunftmaßig ſey, in religioſen Dingen zu zweifeln?

Er bat Gehlern, die rechtglaubige Parthei zu neh

men; er ſelbſt aher uhernahm die unglaubige.

Nun hielt er eine lange, grundllchſcheinende4

Rede, worin er den Unglauben zu einer Vollkom—

niendeit des menſchlichen Geiſtes erhob, und damie

waren die Akten geſchloſſen. Geßler war ein ſehr

ſchlechter Schutz fur ſeine Parthei. Ein reinlehri

ger Dominlkaner wurde hier und da wol vleles ein«

zuwenden gehabt haben; er ader wußte nichts, weil

er



er im Grunde ſchon mit ſeinem Gegner einverſtan—
den war. Er tkhat nur einige wenige und unbedeu—

tende Einwurfe, um nicht beſtandig wie eine Pagode

deifällig mit dem Kapfe nicken zu muſſen, wunſchte

aber jedesmal herzlich, daß Stilke ſich recht grund—

lich vertheidigen mochte. Daher faßte dieſe Leetion

gar bald feſten Grund in ſeinem Kopfe.

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.

M
“vecue Frenunde erhielt Geßler gar nicht;

denn unter den aärmern Studenten fand er letder

gewohnlich Herz ſo leer als Beutei, bei den Be
guterten aber zu viel Eitelkeit und Präatenſion. Da—

ber konnte Stilke unter der Maſke deo einzigen Freun

des deſtomehr Feindtſeyn.

Jndeß vetmehrte ſich doch zufallig die Geſell—
ſchaft um eine Pertſen. Eines Abends kamen ſie in

ein Wirthohaus, wo die Studenten ein Trinkgelag

hatten und tommerſſirten. Hier hatten die derden

Neulinge einen ganz neuen Anblick.

Der ganze Saal war von »oben dis unten mit

Cabakerauch und hbeißem Stickgas angelullt, ſo dal

die



die Lichter nur ſchwach brannten. Dieſe Wolkem

wurden von allerlei Stimmen, gletich den Winden

in Aeolus Hölt untereinandergeruhrt. Hier flog der

Zephyr eines neugebacknen Studenten, der die

Melodien noch nicht inne hatte. Dort brauſte,
gleich dem heißen Afrikus, die Weingeruch ver—

breitende Gurgel eines verjahrten Butſchen, dem

ſein Nachbar, wo moglich, noch lauter antwor
tete. Hier und da ſchellten die angeſtobnen Gla
ſer. Alſes ader uberwand dir gewaltige Boreas
des Seniors, der zugleich mit ſchmeeterndem Rap—

pier auf dem Tiſche den Takt ſchlug. Sein Rhthmus

nnd Gebrull war furchtbar und trug nicht wenig
dazu bei, die Norizen in ein vorubergehendes Grauen

au verſetzen. Wie wurden ſie aber erſt durch die

ethabne Poeſie der Geſange, als ſie horchend die
langen Reihen der Tiſche durchgiengen: ſetzt eben

erſcholl ein allgemeines: Egppwaren einmal zwolf

Nonnen 2e. Warlich! Jhr ſehd Sohne der Muſen!
dachte Geßler, von Ueber-und Aberwitz erſchuttert.

Liebſter Bruder, ſagte er, ich muß Dir geſtehn,
daß ich bier die argerlichſte Langwell habe. Wollen

wir wieder gehn?

Recht gern! antwortete Stilke. Auch mich be—

leidigt das unſinnige Schrelen ſe unmuſikaliſchtr

Keh
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Kehlen. Es iſt gewiß ein großes Vergnugen in Ge

ſellſchaft zu ſingen und eine Harmonie zu erhalten,

aber wenn hundert rauhe Gutgein mit einander in
barbariſchen Diſſonanzen wetteifern, ſo kann das

nur eine Luſt der tolleen Eindiidung ſehn. Wenn dieſe

Leute alle kunſtmaßia ſingen lernten, ſich in klei—
nere Geſellſchaften theilten und ſich von guten Dich—

tern beſſere Gefange machen lieben, ſo wurde ihnen

das Singen wohlthun, ſtatt daß dies Einander-Ue—

berſchreien die Lunge angtzift, die Stimme verdirbt

und das Blut zu gewaltſam erhitzt.

Bravo! rief ein junger Dichter, der nicht trank

und ſang, und daher Stilkes Worte gehort hatte.
O ich bin entzuckt, einmal ſo geſund urtheilen zu

horen! Jch laſſe nicht nach, Sie um ibre Bruder
ſchaſt zu bitten; tieben Freunde. Warten Sie, ich

will gleich Anſtalt machen. Friſch ſprang er auf

und langte das erſte Erſorderniß zu ciner unzerttenn—

lichen Freundſchaft, eine Kanne Wein und Guaſer,

worauf der Bund geſchioſſen wurde. Alsdann gieng
das friſche Kleeblatt weg. Der Dichter Singlieb

unterbielt ſeine Jreunde treflich und zeigte ſoviel

frohe Laune, daß ſie ihn immer mechr lieb gewan—

nen. Er geſtanb, daß Stilke ihn beſenders durch
ſeine Gewogendeit gegen Ruſik und Jotſie gewon«

nen
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nen habe. „Alies iſt wahr, fuhr er fort, was
Sie da ſagten; aber wer fragt denn nach vernunft

tigen Regeln? Mir haben einige ſchone Trinklie—
der von deutſchen Dichtern; aber die ſind fur ſolche

Gaumen viel zu fein. Jch ſelbſt habe mich einige—

mal bemuht, beſſere Trinklieder zu verfertigen. Sie

ſollen einmal eino zur Probe horen:

O zrſten, trinkt aus Eurem Golde
Kein Gotrternatttt

JCdis. Dat iſt vfeffelſihe Manier, gleich zu An«

ſang die Furſten anzuſtechen.)

Ja wenn ich Kaiſer werden ſollte

Und mich recht glucklich trinken wollte,

Jch träank aus Glas.

So wie ein biedres Auge ſaget,

Treu wasö es meint.

Ein Blick, ein Handdruck dautlich klageth

So wie die Liehe Küſſe waget,

No ſie vereint;

So zeigt mein Slas die Feuerſtralen,
Die deutſchen Wein

Jn ſonnelichten Farben malen,

ESo tont die Luſt in Glaspokalen

Harmoniſch rein.

So

S
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So nicht das Gold, das Neider bringet,
Gelbſt voller Neid

Cuch Euresd Weines Glanz verſchlinget

Und beim Gelag nur holzern klinget,

Wenn Jhr Euch frteut!

(Nun Horaziſche Wendung!)
Zo m Geitze ſchmeckt aus goldnem Grunde

Wol alles gleich;

Doch ich trink in der Freunde Runde

Nur gar iu gern mit Aug' und Munde

Und Ohr zugleich.
Die neuen Treunde lobten ihn, wie ers haben

wollte und ſo waren alle drtei vergnügt, er über
das Lod und ſie uder den kurzweiligen Freund. Sie

hatten Recht daran. Wenn ein Dichter gleich noch

ſo ein eitles Narrchen iſt, ſo bleibt er dennoch der

beſte Fteund, den man ſich wunſchen kann. Er halt

es fur Beruf, uns zu vergnugen und fordert keine
Aufopferung, als Lob und Lachen, und das iſt

doch bei Gott! nicht viel.

Potz tauſend! ich datte nicht geglaubt, daß

mir in meinen alten Tagen die Dichterader nech ſo

ſtark fliehen würde! Da kommt ein Fucho, der Teu

fel und ein Dichter zuſammenz ich weit nicht, wir.

Das

—a
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Das nenne ich doch Kontraſt und Jntereſſe: Jch
muß Jhnen geſtehen, liebe Leſer, daß ich gat nicht

mehr in mir geſucht hatte, was noch in mie ſteckt.

Nun, ſo vdiel weiß ich ganz gewiß: wenn Sie bei

meinem Buche einſchlafen, ſo ſchiebe ich die Schuld

gerades Weges auf Sie!

Und Sie, mein Herr Verleger, zahlen fur den

Bogen einen Reichtthaler mehr! Sonſt ſchkeibe ich
nicht.

k

Vierundzwanzigſtes Kapitel.

Nan ſtreut der Jugend noch mehr Saud
in die Augen.

M
vvach einiger Zeit kamen die beiden Stark

geiſter wieder zuſammen, um ſich ihrer ſelbſt ge—

nommenen Denkfteiheit zu bedienen, frech, wie die

Cytlopen, die ſich eine Treppe aus Bergen bauten,/

um darauf himmelan zu klettern.
Der Gegenſtand det Unterſuchüng war dieſen

Abend Chriſti Gotthelt. Herr von Stilke hielt wie

der eine lange Rede, worinn er ſie ganz und
gar lleugnete. Signor Geblet ſab ibm gegenüber

witr



127

wie ein Pralat, der ſich die Zeitungen vorleſen labt,

und dachte an nichts weniger, als an Einwendun—

Zgen. Mit Ende der Rede waren auch alle Zweifel
iu Ende. Unm ſich jedoch einen Theil des Verdien—

ſtes um die Wahrheit zuzueignen, geſtand Geslet,

daß er in der Stille ſchon langſt ahnliche Ueberzeu—
gumen gehabt habe.

Man wundre ſich ubrigens nicht, daß dieſes ver.

fangliche Kapitel, ſo wie das zweiundzwanzigſte, ſo

kurz gerathen iſt. Alles hat in der Welt ſeinen zu—
reichenden Grund; alſo auch die Kurze dieſer Ka—

vitel.

Funfundzwanzigſtes Kapitel.

Atheismus, theoretiſchet und praktiſchet.

Soneit war alles gut von ſtatten gegangtn:;

Satan kam daher bald wieder. Nun gieng 's friſch

uber Gottes Exiſtenz her und innerhaib einer guten

GStunde war er vom KThrone geſtoßen. Dies wirtd

Niemand auffallen, der ſe die Handlungtweiſt jun-

ger Kraftgenie s beobachtet hat. Gerade da, wo

ſie am allerwenigktten Kenntniß und Erfadtung deſi

ten,
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gen, da finden ſie es am kommodeſten, in einem

Nu abznurtheilen. Jch mag das Genaſche hiet
nicht iwiederholen, theils weil es das großte Kreutz

eines Autors iſt, Dinge ſchreiben zu müſfſen, die
er geradezu fur unſinnig anerkennt, theils weil ich

meine Leſer durch dergleichen ſptkulative Zoten ſehr

ſchiecht erbauen wurde. Es ſeyh genug zu ſagen,

daß durch dieſe Geſprache Geblerz Kopf von allem
Glauben rein ausgekehrt wurdez rin Beyſpiel der
alten Wahrheit, daß. man gerade dann am meiſten

irrt, wenn man ſich am klugſten dunkt. Weunn er

vorhin mit Recht ſeine Mitſchuler Blumentopfe ſchait,
weil ſie mechaniſch ſich den Kopf mit dogmatiſchem

Brei ſfullen ließen, ſo war er ihnen jetzt nur darin

unahnlich, daß er den ſeinigep geduldig ausgießen

ließ.

Nicht ſo lelchten Eingang fand aber die neue
Lehrt bei Ginglieb, der zufalligerweiſe zugegen war.

Wahrend des Vortrags nahm ſeine Angſt ſichtbar zu,

die ibhm ſchon das erſite Wort von Athelmus einge

jagt hatte. Der Athem ward ihm endlich kurz und

deklommen, wie einem Voglein im Dunſtkraiſe der

Klapperſchlange, bis ſtin Unwille zum Ausbruchte

kam.

Lie
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Lieber Bruder, ſotach er; halte mir zu gut,
daß ich mich udet Deine philoſophiſchen Meirungen

ſchwer geargert habe; denn ſie ſind warlich unver—

antwortlich. Die großten Dichter aller Zeit kronten
ihre unſterblichen Werke mit Hymnen an Gott. Auf

dieſe wandten ſie ihren großten Witz, ihre hochſte n
Kunſt. Gott begeiſterte ſie zum Adlerfluge der Poeſie.

Oft grundeten ſie durch eine einzige Hymne an Gott

ihren unverganglichen Ruhm. Jch ſelbſt ſpare meine
ſchonſten Augenblicke, wo ich mich am gtoßten ſuhle,

fur dieſen Gegenſtand. Nun kommſt Du mir da
in die Quer und ſprichſt kek: Es iſt kein Gott! O

uber den ubereilten und inconſequenten Menſchen! u
Alſo ſollen Deinetwegen tauſend der glanzendſten

41Genie's Kraft und Witz auf nichts verſchwendet ha— t
den? Sollen wir nun alle, weil es Dir beliebt, zu

Ovids Chaos zuruckkehren und ſtatt Gott von nun

an Koth und Schlamm beſingen? Dabet ward er
ſo argetlich, daß er Hut und Stock nahm und gieng.

Wer eine Gache ſchlecht vetthtidigt, wird dem
Horet ſelbit ein Beweißgrund wider dieſelbe. Get

ler und Stilke lachten ihm aus vollem Halſe nach

und glaubten, er ſet nicht recht bei Sinnen.

Stilke gieng nun. Kaum war er ſott, ſo fie
len unſtem Philoſophen alletlei Vedenklichkeiten bei,

J dlos,

——ooo—



blos, weilt es ihm noch zu ungewohnt vorkam, in

Punkten mit einemmale aufs Reine zu ſeyn, uüber

welche er Jahre lang meditirt hatte. Man kann ſich

ſogar an den angſtlichen Zuſtand des ungewiſſen

Zweifelns ſo gewohnen, daß ſchnelle Befriedigung

unangenehm uberraſcht. Es geht gewohnlich unſern

Theviogen ſo. Sie beſſern hier und da nach ihrem

Kopfe; aber gebe man tihnen auch ſtatt achtzig
achtzigtanſend Ledentahrt; ſorwrebeneſie doch enit

aufs Reine kommen. Hier zweiflen ſie, dort glau

ben ſie und nirgends ſehen ſie eigentlich etwas—

Nachdem er lange auf ſeinem Lager im Dum
keln nachgedacht hatte, ward er des Philoſophirent

uberdrußig. Kopfarbeit deſtillirt dit Nahrungeſaſtt
nicht vollig durch und hinterlaßt oft etwas Muthwil'
len. Es erfolgte zwar Müdigkeit und Erſchlaffung

aber es war damit jenes ungemeine Wohlbehaget

verbunden, das manchen Tropf verleitet, dle Geſell
ſchaft der Muſen mit noch vertraulichern zu vern

tauſchen.

Jn dieſer Stimmung horte er, daß Jemand gan

leiſe nach ſeiner Stubenthur zugieng und ſie erofnett.

Sein Jnnerſtes wandte ſich vor Wolluſt um;
denn die Aehnlichkeit der Scene erinnerte ihn an
die ehemaligen Beſuche ſeiner Tirtois und die Er

innt
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innerung an jene Freuden ſtimmte ſo auftallend mil
ſeinen jetzigen Empfindungen zuſammen, daß er nichts

ſehnlicher wunſchte, als ſie hereintreten zu ſchn.

Die Thur that ſich auf und et ſah bei ſchwacher
Dammerung ſeine Aufwarterin, eben die, melche

wir odben ihn zanj irüb zur kogik wecken hirtten.
Gie war wol abagerundet und wie ein fetter Nie—

renbtaten appetitlichh dazu, wenn's Noth war,

witzig und in verliebter Taktik wohl erfahren. Gie

führte ihre Nagelkriege mit ungemeiner Kunſt, nicht

du vrrwunden, und ſiegte oft im Fliehen wie die
ſiVatther, die Horar ſo furchtbar malt.

J

Was ſucht ſie denn Marie? 1 1

Ach! nehmen Sie nicht ubel, das ich ſo zur
J

i

k

Unzeit ich wollte nur fragen, od Sie morgen J
fruh Kaffee haben wollten?

Die Antwort hätte fuglich ſehr kurz ſeyn kon

nen;z doch zogerte ſie lange ich weiſi nicht ge
nau warum und wurde endlich gar vergeſſen.

Hier iſt mir nun ein Stuck der Geſchichte ent

fallen. Nue erinnere ich mich, daß Getler einigt
Zeit darnach unzufrieden war und ſich ſehr ubel zu

beſinden ſchien. Ich ſchliebe daraus, wie ſchadlich

der Kaffte ſeh. Noch ehe man trinkt, erregt er ſchon

Brichwerden, ſogat den Tag vorher.

Gechs
J
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel.

Einige Nachwehen und Bedenken.

co4Man ſchilt oſt einen Autor unfein und

gefahrlich, wenn ſeſne Hauptperſon in Karriere det
Vhantaſte die Ebrhatveie ·unrtlecte Mian iate ſo
große Verbrechen ſelten ungeſtraft, wobon noch det

und jener alte Narben aufzuweiſen hat. Jch glaube

mich von aller weitern Strafe zu befreitn, wenn ich

nach Art der fratram flagellantium, dickſchwullgen

Andenkens, mich ſelbſt, ein, Kapltel lang bis aufs

Blut geißle. Wie konnte ich dad aber kraftiget

thun, als wenn ich meinen Helden ein Weilchen
aualte. Die Leiden der Sompathie ſind fur gefühl—

volle Herzen empfindlicher als eigne, und daß der
Autor mit dem Helden ſehr ſompathtſire, iſt doch

gewiß.
1

Drum uberſteh die Noth geduldig mein Freund.

Bald nehme ich dieſen Kelch von Dir! Sieh, wenn

Du mir vor Gram ſturbeſt, was hatt' ich denn?
Jch mußte warlich die Geſchichte ſchließen.

Geß 1



Geßler wachte noch lange in der tieflten Schwet

muth und machte ſich ſelbſt die triftigſten Vorwürfe.

Pfui! dachte tr, willſt Du ein Berather ande
rer werden, da Du Dir ſelbſt nicht rathen kannſt?

Wird man Dich nicht verhohnen und ſagen: O Thor!

Nache es ſelbſt erſt beſſer! Jſt das nicht jener Tu—
gendprediger, von dem man ſo artige Sachen weiß?

Wird es nicht meiner Aeltern Tod beſchleunigen

und verbittern, in mir einen Verachteten erzogen zu

baben? Er ſagte noch viel Wahres und Gutes, was

ihm zu ſpate Klugheit eingab.
Jetzt horte er etmas ſich in der Stube ruhren.

Erſchrocken ſuhr er zuſammen und zitterer an jedem

Gliede, ſo verzagt machte ihn ein beleidigtes Gewiſ—
ſen. Kalter Todtesſchauer uberlief ihhnn dei dem Ge

danken, daß dies Tirtois ſet.
Jndem ward es hell um ihn und Tirtois ſtand

vor ihm. Spott ruhte in ihrer Miene, doch mil
derte ſie ihn etwas durch ein mitleidiges Lacheln:

Guten Abend junger Tugendlehrert Hielteſt Du

nicht eben ietzt moraliſche Vorleſungen

Aeulſerſt. niedergeſchlagen und wehmuthig fagte

er: Ach Tirtois, wenn Du wüßteſt, was ich ſchon

auoſtehe, Du wurdeſt zu mitleidig ſeyn mich noch

zu verhohnen! Danke ſfur das gutige Kompliment!

crwi;



134

erwiderte ſie. Warhaftig! die irdiſchen Sehonen
verſtehn die Kunſt, fein und galant zu machen!

Aber wie kannſt Du glauben, dab ich Dich bedaurtn

konne, da Du mich ſo lange verſpotteſt haſt?

O! warſt Du mir wol ja nur etmas gut? Kannlk

Du mich jest gans verlaſſen?
Halt! das waren ſchon zwei Fragen. Sonl

war ich Dir wol gut; aber jett winde ich wol

den Reinten andertze zu nahetteten
Atlatſcherin? Machſt Bü' er vieht wie die alten

Bublerinnen, die, ſich zu ertſchuldigen, jtdes Neu—

ſchen Fehier am Jinger herzuſagen wiſſen? Haſt

Du mich ulcht ſeibſt erſt gelehret t

Nun nun! nicht ſo hitzig. Es iſt ein gewaltigar

Unterſchied zwiſchen einer Teufelin und einem ehten

ſeſten Lehrer der Religion!!
Der aber wirklich noch nicht ſo aufgehoben iſt,

als Du wunſchen magſt! Auch ain guter Menſch
kann irren, wenn die Umſtande. darnach ſind und

wenn man thm ſo binterlitig Schlingen legt, als
miin gelegt ü d.

Aba! das ſoll mir gelten! Vitte recht ſehr,
den falſchen Verdacht zu ſparen. Mir kann man
wol glauben, wenn ich meine Unſchuld verſichere,

da ich mich louſt nie welß zu dreuncu pflege! Jch

kam



kam erſt jetzt und gauz von ohngefahr. Jch wik
auch den Spab, meil er Dich zu ſehr angreift, nicht

weiter treiben. Drum lebe wohl! Wenn ich Dir
aber nun vernunftig rathen ſoll, ſo ſattle bald um.

Du biſt ja ſo ſchon Atheiſt, wie ich eben ſche.
Dieſe letzte Anwendung gab Gelegenheit zu Entn

wickelung eines Zweifels, der meinen ſcharflinnigen

Letern gewiß langſt beigefallen ſehn wird. Wenn
Geßler einen Teufel glaudte, wie konnte er Gottes

Exriſtenz bezweifeln? Es iſt leider ſehr gewohnlich

unter uns, daß wir alles mit Muhe in der Ferne

ſuchen, und dabei auſſer Acht laſſen, was uns ganz

uahe liegt. Dieſe philoſophiſche Meitſichtigkeit hat

auch wol grore Philoſophen, als unſten Geßler,

in lenes Griechen Rall verſett. der deinn Altranomla

ſiren ins Waſſer fiel.
Das Ohngefahr, dag olt Vitz und Verſtand

erſetzt, machte Geßlern auf jenes: Athtiſt auf-
werkſam, das vielleicht mit der Sprecherin Miene

au merklich kontraſtirte. Et tief ſie geſchwind zun

xuck und bat ſich ſehr hoſlich einige Erlauterungen

öber den ſo. eben gehabten bdlinden Einſall aus. Sie

ſah erſt bedenklich aus, entſchloß ſich ader baldq

cint neur Luge aulzudrehen.

Wenn
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Wenn Du mich nach Gott fragſt, antwortete
ſie, ſo fiägſt Du mich wol zuviel, denn im Grunde

wiſſen wir Geiſter ſo wenig davon, als ihr Menſchen.

Jch will Dir das aus meiner Geſchichte darthun.

Vor etwa ſiebentauſend Jahren kam ich zuerſt

ins Bewußtſehyn. Wie das zugegangen ſey, weiß
ich nicht. Nur ſo viel erinnte ich mich noch dun

kel, daß es ſtufenweiſe geſchah, wie man ans einer

Ohnmacht erwacht. Erſt fieng ich an zu empfinden,
dann wahrzunehnten und enblich zu denken. Die
Lange der erſtern Periode kann ich auch nicht be

ſtinamen. Es iſt daher nicht unmoglich, dal mein

Geburtstag viel fruher fallt, als ich vorhin muth

malte. Nachher fand ich mebrere Geiſter, zu de

nen ich mich geſellte. Ano Langweil erdachten wit

uns tinen Gott. Da dieſe Jdee über tauſend Jahre
unſre einzige Unterbaltung geweſen war, hatten wir

uns ſo an ſie gewohnt, daß wir ſie immer war—

ſcheinlichttr finden lernten und dieſen Gott ſogar ver

ehrten. Weitere Auſſchtuſſe babe ich nie erhalten.

Vielleicht erzäblte ich Dir einmal die wunderbaren

Begtbenheiten meines ſogenannten Abfalls;: dieſe

ſind nicht geradezu factiſch, ſondern durch Nach—

denken von Jahrhunderten erklarte ich mir gewiſſe

duulrigefuhlte Veranderungen meines Weſens aul

dieſe



dieſe Art. Jch habe Gott nie weder geſehen noch aui

andre Art wahrgenommen. Jch beſaß, ſoweit ich
denken kann, eine ungemein grobe Kraſt des Geiſtes

und lebhafte Jmagination, mehr atis alle Geiſter,

die ich je kannte. Vielleicht bildete ich mir einſt

ein: daß mich ein Gott bei der Schopſung der Welt

gebraucht babe, und daß ich eine Zeitlang Macht

uber die Grundkrafte der Materie gehabt habe u. ſw.

welche Einbildungen ich nach Jahrhunderten ſur Cr—

innerungen wirklicher Begebenheiten hielt. Jn Stun—

den, wo mein Geiſt recht ſtark und aufgelegt zum

Denken iſt, kommt mirs manchmal vore als ob
blos die Lebhaftigkeit meines Geiſtrs mich bewogen

habe. mich von den andern Geiſtern zu trennen.
Vielleicht gieng mir' es in der Folse der Zeie, wie

vielen großen Genie's, deren Geiſtedſtärke in Hypo

chondrie und Grillenfangerei ausattete. Es war mir

bedenklich, mit ſo wenigen Geſahrten allein nicht

an Gott zu glauben, da ſogar die Menſchen, ent
weder durch Nachahmung oder durch Zufall, auf

die Berehrung eines Weſens gefallen waren. Alo—

dann laßt ſich erklaren, warum ich meine jetzigen

Maabregein gegen die Menſchen ergriff. Jch wollte,

um auf alle Fallle ſicher zu gehn, die mehtſten Stime

men auf Ceine Setite zu bringen ſuchen.

Kurj
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Kurz ich kannn Dir nichto mit Gewißheit fagtn.
Die ganze Maſſe meiner Erinnerungen beſteht in

dunklen, verworrenen Vorſtellungen, die ich nie

werde berichtigen konnen.

Man kann dieſe Erſcheinung mol erklaren. Es
iſt ganz leicht, ein achtzig bis neunzig Jahre lang.

alle Begebenheiten des Lebens im Gedachtniſſe zu

behalten, wie ein Menſch: aber mwehr will es wol,
wie mich dunkt, ſagen, liebentauſend Jahre der Ver«

gangenheie zu uberdenken, zumal, da wir Geiſter
nicht ſo ſinnlich denken als die Menſchen. Hler brach

ſie ab und nahm, um mehr Glauben uu erregen,

ganz gleichagultigen Abſchied, ohne ein Wore von
Diedetſehen zu ſprechen.

Jn der That iſt nichta bequemer, als zu glaus

ben. Gebler war mit dieſem Dunſte wol zufrieden,
ſo daß Gatan ſich ſchen des volligſten Sieges freuei

zu konnen glaubte. Doch von Entlchlielungen laßt

ſich vor det ceſen Nacht nicht uitbeilen,

v

Gie-
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel.

Die Morgenſtunde hat Gold im Munde.

Mmlachdem Gebler die nothige Ruhe genoſſen

Vatte, fieng er an, reliflich nachzudenken, was er

nun anfangen wotle. Andfanglich war er feſt ent

ſchloſſen, den geiſtlichen Schaafſtall zu verlaſſen.

Jemehr er ader nachdachte, deſto mehr Bedenklich

keiten fielen ihm bei.
Die deaueme Eigenliebe ladt uns nicht zu, ein

Geſchaft ganz zu derachten, was wir lange Zeit mie

Eifer trieben. Theits ruhrt dies daber, daß daß
ganzet Syſtem unſror Vorſtellungen in der Foem,

welche wir ihm in der Jugend geben, nach und
nach mehr zu verharten ſcheint, ſo daß er ſchwer

balt, nach langen Jahren Beranderungen damit vod«

aunehmen. Cheils iſt auch nichts fur ein ehrliebi—

ges iGemuth demuthigender und unangenehmer, alu

der Gedanke, eine lange Reihe von Jahren ganz ohnt

Nuten verſchwendet zu daben.

Bei jedem Stande gewohnt ſich der Menſch ven

Jugend auf, an tine qudtt Art zu denken und zut

tin
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empfinden, lernt in verſchiednen Ruckſichten und ur

theilt aus einem verſchiednen Geſichtopunkte. Die

Denkungsart eines verjahrten Theologen weicht von

allen andern am mehrſten ab und laßt ſich ſehr
ſchwer vertauſchen. Geßler fand es ſehr beſchwer

lich, ſeine bioherige Vorſtellungoart in Stilled Ver
nunftgrunden, auch bei der großeſten Jungendhitze

aufzuloſen und zu verfluchtigen. Dazu kam noch,

das er die ubermatzige Muhe etwas ſcheute, eine
neue von Grund auf an bauen Er ſuchte daher ein

Mittel zu erfinden, wie er mit mehr Beaueuilichkeit

die alte korrigiren konne.

Noch mehr beſtatigte ihn in dieſer Meinung ſein

Begriff vom hochſten Gute, der auch ſeine theoloe

giſchen Eigenheiten hatte.

Oft hatte die gute Mutter, wenn der Vatedr
des Abends ſein Gute Nacht Vfeiſchen anzundete und

ein friedliches Geſprach am Ofen begann, ihm dat

Leden eines Landpfarrers zuckerſult vorgemablt.

Sieh, Uedes Kind, ſprach ſie, ſo ein Mann kauns
gar nicht beſſer münſchen, als er'n hat. Er hat ſein

gutes ECinkommen und nicht viel zu thun. Des

Sonntage predigt er einmal und damit Punctum.

Die ganie Moche durch iſt ſein eigen. Fallen ſa
Trauungen und Kindtaufen vor, ſe tuinirt er dabei

auch
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auch weder. Kobf noch Arme. Er geht hin, lieſi

ſeine Geſchichten ab und betet und dann laßt et

ſich traetiren. Jedermann ehrt ihn deim Schmauſe.

Er ſitzt oben an. Man ſchenkt ihm zuerſt ein, bio
er genug hat. Geht er fort, ſo muß er auch ſein

Ehrenbundel haden. Frau uund Kind darf auch nicht

vergefſen werden. So gehts Jahr aus, Jahr ein.

Viird geſchlachtet, ſchickoman ihm Wurſt und ESchin

ken, daß ſeine Speißekammer nie letr wird. Der

Yaſtor lebt in ſeinem Dorſe wie ein kleiner Pablt.

Er hat die ſchone Natur vor ſeinem Fenſter und
bleibt geſunder aln die armen Stadtleute. Niemand

macht dem Doctor mehr Schande, als ein Landprie

ſter. Er btaucht kalne Arznel und wird dabei doch

ſieinait.

Als Paſtor haſt Du gewiß Deine Hule Acket.

Du haitſt Dir deine Kuhe und bekommſt ſoviel But

ter, Milch und Kaſe, daß Du noch verkaufen mußt.

Dein ganzer Hof iſt voll vom ſchonſten Jedervich,

fetten Schweinchen, und Deine Schaaſe lammetn ſo

ſtark, das Du genug zu thun haſt, die Braten mit

Zrau und Kind aufzueſſen. Denn eine dhubſche Frau

wirſt Du Dir doch gleich nehmen, wenn Du etrſt

die Pfarre haſt. Willſt Du wegreiten, ſo holſt Du

Dei
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deinen Braunen aus dem Stalle. Rillſt Du fahren,

ſo haſt Du deine Chaiſe uſ w.

Alle dieſe Herrlichkeiten ſchmeckten ihm ſchon

im Voraus ſo koſtlich, daß er hatte vor Ungeduld

vergehen mogen, ſich ihrer mit einem Scheine des

Rechten zu bemachtigen.

Jn ſolchen Verlegenheiten machen wir's alle,

wie die großen Herren,. wunn ſie zu einem Lande
chen grobe Luſt. babenz dan nirht ibnen. gehort. Sie

ſuchen in ihren Urchiven nach Dokumenten und Schen

kungen und es kann gar nicht umhin;, daßs ſie dertn

nicht in Menge ſinden, ſo daß ſie beim Rauben

noch Recht ubtig haben Gebler fand nach kurzem

Nachdenken, daß er, ſeiner Ueberzengungen ungt»

achtet, doch mit allem Fug und Recht ein Behert

ſcher der Glaubigen werden konne.

Augenblicklich ſetzte er ſich, ſeinen Freund von

den Reſultaten ſeiner Muſe ſchriftlich zu benachriche

tigen. Seiner Originalitat wegen will ich doch den
Brief hier einrucken.

 νttr
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Achtundzwanzigſtes Kapitel.

Enthält den verſprochenen Briet,

der aber durch einen Zenhler des Setzers weggelaffen

vorden iſt.

MNeunundzwanzigſtes Kapitel.

Das Lied nimmt ein Ende mit Ecdhrecken.

Sactan erſtaunke und argerte ſich gleich ſtark

über dieſen Brief. Spornſtreichs lief er hin, um
wo moglich noch das Ungluck abzuwenden.

Mit neugieriger Miene ließ er ſich die neue Lehrt

nvch einmal vordemonſttiren. Ja, ſagte et darauf,

dieſe Gedanken habe ich auch ſchon gehabt, fand

nder ſo große Schwierigkeiten, daß ich ſir wieder

auſgab. Unſre Religion, vbgleich die beſte unter
allen, iſt in ihren erſten Grundſaßen zu fehlerhaſt,

gls daß. ſit mit großem Nutzen gebraucht wetden

konnte, um gute Moral zu verbreittm

Da



Darauf ſuchte er viele und große Flecken an

der Religion auſzulinden und als Gegenbeweiſe zu

gebrauchen, die ich übergehe. Obgleich alles, was

er in der Eil und Beſturzung fur ſich ſagen konntt/
klaglich genug war, ſo waren es doch immer Ein

wurfe und alſo Aufſchub der verlohrnen Sache.

Datrauf ſuchte er durch Ueberraſchung zu erlan
gen, was Uebetredung nicht bewirken konnte. Er

kundigte ihm daher an, dut er ſich ggſtern entſchlol
ſen habe, ſo fort Mediein zu ſtudiren. Er hatte

ſchon die nothigen Anſtalten getroffen und ſich ſeht

bequem dazu eingerichtet. Er dat ihn bei ſeiner

Freundſchaft, ihm Geſellſchaft' zu leiſten.

Geßler war aber jetzt, aus Grunden, die wir

wiſſen, nicht ſo trag im Wlderlegen, als del den
erſten Disputationen. Es ſtanden jetzt nicht einvet

ſtandne Streiter glgen einander, welcht die Craff

kugeln gefallig inne behielten. Kein Theil wollte

nur einen Finger breit nachgeben. Der Streit dau
erte ſehr lange und wurde immer hitziger. Am Ende

artete er in einen formlichen Zank aus. Da Stilke

keine vernünitigen oder nur vernunftig ſcheinenden

Grunde mehr wußte, wollte er ſeinen Gegner durch

empfindliche Spottereien andrer Meinung machen.

Das war aber wirklich das Einfaltigſte, wad er

datte



hatte thun konnen. Geßler ward toll und wuthend,

kundigte ihm in trocknen Worten ſeine Freundſchaft

auf und lief, um ſich nicht an ihm zu vergreifen,
ſoweit er konnte.

Nun war alles verlohren. Stilke verſuchte meb

reremale, ihn wieder durch ſteundliches Zureden

tu befanftigen, aber alle Muhe war vergebens. Geß—

ler dlieb kalt und unverſohnlich und benahm ihm

alle Hofnung, in dieſer Geſtalt etwas auszurichten.

Er empiahl ſich alſo heimlich, und gieng unter die

Huſaren, wo er bald einem Liebdeotode mit dem

Sturze vom Pferde zuvqr kam.
Dax Angriff mislang zwar ganz; indeß hatte

er doch Urſach, auftieden zu ſeynz denn er kam

um ein gut Theil ianger in die Holle iuruck, als er
hervorgegangen war, da er gelernt hatte, daß nichts

gefahruicher und zugleich kloglicher ſey, als mund—

liche Diſputationen. Man kann dieſe laächerlichen

Hahngefechte ordentlicherweiſe unter zwei Formeln

bringen, in welche ſie immer paben müſſen.

Die erſte derſelden iſt:

A. AU iſt B.
B. Nichts weniger, denn

A. Halb ſollen Sie Recht haben.

B. Haldb auch Sie.
A.
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A. Wir waren gleicher Meinung. Wir verſtan
den Uns nur nicht.

B. Dauin haben Sie ganz Recht, mein gelehr
ter, derühmter und angenehmer Freund.

Die andre geht aus einer hartern Tonart:

A. Aiſt Bi Das iſt ausgemacht.
B. Bewahre uns der Himmei vor der Behaup

tung!

A. Wie konnen'Sie es wagen, mir zu mider
ſprechen?

B. Das iſt abſurd!
A. Sie haben meinen Satz nicht verſtanden.

B. Und doch iſt er dei Gott ſo leicht, daß
ihm ein Blinder auf den Grund ſehen kann.

A. Jch werde Jhnen ſchlechterdings nicht Recht
geben, da Sie ſo grob ſind“

B. Gie ſind ganz inconſequentl

A. Gie ſind ein Narr!
B. Und Sie ein Esr

Drel



Dreißigſtes Kapitel.

5*—ie mehreſten von Stilkes unzertrennlichen
Trinkfreunden gaben ſich uber ſeinen Tod ſehr iticht

zunfrieden. Man bemerkt beim zubmen Fedttvieh ein

ahnlich gluckliches Temperament. Wenn ſette Stüucke

inr Kirmes geſchlachtet werden, ſo ſehn die ubri—

gen ſich nur ſo lange etwas betroffen um, als ſie
die unglüucktichen Gefahrten ſchreien horen. Doch

nach ein paar Minuten ſetzen ſie eine gute Portion
Gerſte auf ihren Kummer und letzen ſich wol gar

mit ihrer Frreunde Kaltaunen, die der Hofhund nicht

beherbergen konnte.

Nur in Geßlers Herzen machte ſein Ungluck tie—

fen Eindruck. Dieſer Zug war ſeinem Horzen wol
angemeſſen Wir ſaugnintſch- koletiſchen Leute kom

men nur zu vft, zumal in der Jugend, in den gleit

chen Fall Wir beten den neuen Freund ein Weil—

chen an. Doch, ſo wie nach und nach der Reiz der

Neuheit ſchwindet, entdecken wir Febler an ihm.

Sogleich komme uns ſein üimgang ſade ror, wir
erkalten und weder Bitten noch Verdienſte konnen

unſern Ueberdruß vertreiben. Nun laſſen ſie den
J
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verſchmähten Mann auf irgend eine Weiſe ſehr un

glücklich ſeyn und die Leidenſchaft kehrt mit dop

pelter Starke zuruckk. Mitleiden oder Sehnſucht

quält uns, bis wir, felbſt mit Erniedrigung, den

Freund wieder aufſuchen.

Dieſe letztere Erleichterung fiel in Geßlers Fallt

weg und das Ungluck war ihm um ſo empfindlicher

da er ſeines Freundes tollen Entſchluß veranlaßt zu

kaben giguber. Der Grant, deugte ihn ſo ſchwer
darnieder, daß gewiß noch ein üngluet erkolgt ware,

wenn ihm Bruder Singlieb nicht zur rechten Zeit zu

Hulfe gekommen wart.

Nach den vorigen Begebenhtiten werden meint

Leſer dieſen Singlieb langſt fur das gehalten haben

was er war. Auber einigen aſthetiſchen Begriffen

und bberflachlicher Kenntniß in den Humanioren, vere

achtete er alles Wiſſen, und wag ſeine Religioſitat

betraf, ſo verdiente er allerdings im Himmel zur

Vechten geſtellt zu werden. Er habte den Ketzer
Stilke recht herzlich und floh ſeine Geſellſchaft. So

bald er aber deſſen Tod gewiß wußte, eilte er zu

Geßler und rief ihm entgegen: Nun? Was ſagſt

Du zu dem Unglucke? Das ſind die Tolgen der Got

teolaſterungen! O! uber die ſchreckliche Begebene

beit! Man kann doch in Tragodien nichts trauri

geres



geres leſen! Wie kann nicht ein Leichtſinniger durch
ſo tolle und verruckte Streiche ſich und ſeine Freunde

unglucklich machen!

Bei dieſen Worten ſturzten dem gutmuthigen

Manne die heißeſten Thranen uber die Wangen.

Dies dhatte die gute Folge, daß Geßler ſogleich ein
erleichterndes Uniſons anſtinmte. Das war ganjz
der Con, welcher ſich fur ſeine Gamüthobewegung

paßte. Singlieg weinte einige Zeit mit ihm und

verwandelte dann allmahlig die Trauer in Unwillen,

indem er alle Schuld guk den ſchob, der tod war.

Die kraſtigſte, nenn auch die dilligſte Urt zu

ttoſten.

Freilich raubte der Kummer unſerm Geßler den
Schlaf noch mancho Nacht;: doch gewann er den

braven Dichter, der ihm die warmſte Theilnahme

bezeigte, immer mehr lieb, ſo dat eine Leidenſchaft

die andre verdrangte.

Niemand ſreute ſich aber inniger, als der Dich

ter, datb er nun dieſen Frtund ganz ungeſtört und

allein beſat. Liebſter Freund, ſprach er einit, ich

erkenne es fur das großte Gluck weines Lebens,
daß die Vorſicht Dich mit zum Freunde gab. Hort

einmat eine Elegie, die ich ſchon in meinen zwoliten

Jahte ſang, und ſeit dem aft im Etulen wiederholte:

Wie
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Wie um den Fels ſich Ephen windet,

Die Sonn' auf ſeiner Hoh' zu ſehn,

Durch ihren Blick viermal ſo ſchon

Empor zu bluhn;

So ſuhret uns am Gangelbande

Die Freundfchaft, der die Hoffnung weicht,

Die nur der reinſten Liebe gleicht,

Dotch ſeitner iſt.

Sanfetrteſelnd fallt. wie Rheinweihn lauter,
Der Freundſchaft Bib, ein Duen ins Thal,

Geſellt ſich zu der Quellen Zahl

Und fallt is Reer.
Doch giebt das Thal ihm keine Nuellen,

So ſchleicht er ſtumm die Flur hinab

Und grabt ſich im Moraſt ein Grab,
Matt und getrudt.

Sprich, mein Geſchick, wenn ſoll ich finden
Den Jüuüngling, der ſein Herz mir gliebt,

Den meine Bruſt im Voraus liebt,

Den ſie nicht kennt.
Dieſes kleine Gedicht ſollte vermuthlich ein Bt

weiß ſeiner aufrichtigen Freundſchaft ſern. Denun

jeder ſpricht nach ſeiner eignen Weiſe Der Philo—

ſobh beweißt Jinen durch feine Soriten die Starks

ſeiner Zunelgung and der Jdee vom hochſten Gut«.

Deir
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J er Kaufmann rechnet Jhnen ſein Gluck in Bruchen

vor. Freund Siegwart fallt nur um den Hals und

weint. Der Kriegomann ſchwort beh ſtiner Ehre,

daß er fur Sie wol zweimal ſterben wolle. Der

Dichter ſetzt ſich hin und macht Verſe auf Sie.

Jndeß bemerkte Satan, der unſichtbar beſtan«
dig um Geßler war, daß Geßler für die Freund—

ſchaft viel empfindlicher ſey, als ſur die heftigſte

Liebe. Ungezweifelt war er auch beim letzten Ver—

ſuche viel naher als je am Ziele geweſen und
batte es vielleicht noch erreicht, wenn er nicht zu

uberellt geſtorben wars. Er beſchloß alſo im Ver.

trauen auf dieſe Entdeckung noch einen Verſuch der

Art zu machen. Die Miuttel zur baldigen Ausfuh«
rung deſfelben konnten ihm, der Gehlers Ledensge«

ſchichte ganz wußte, gar nüht fehlen.

Einunddreißigſtes Kapitel.

—eÔ

J Ein alttr Frtund.
a Gesler noch auf Schulen war, ſtand er

mit einem jungen Menſchen Namens Keime in ſehr

genauer Verbindung, deren Erzohlung der Folge

wegen nothig iſt.

5. Cs
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Es pilegt auf großern Schulen der Fall zu ſeyn/
daß verſchiedne Geſellſchaften, deren Mitgiiedei von

gleichem Alter und Kenntniſſen ſind, in die hohern

Klaſſen hinaufrücken und beſtaundig freundſcvaltlich

zuſammenhalten Nun hatte Gebler das Ungluck,

in eine dergleichen verſchlagen zu werden, die ſich

fur ihn im mindeſten nicht paßte.

Verſchiedenheit im Eiſer fur Wiſſenſchaften, in
Empfindungen und der ganzen Dentungsart trennte
ihn von allen Mitgliedern derſelben; Da ihm gleich—

wol die kLedigkeit der Herzens zuwider wai, ſah er

ſich in den untern Klaſſen nach einem Freunde um.

Er bemerkte bald Kelme, den Sohn eines vorneh—

men Kaufmanns, der ihn auf den erſten Blick be

zauberte. Ein zartweibes Geſichtcbhen mit großen

blautn Augen und einer kleinen griechiſchen Naſt

unter blonden Locken verſprach ein weiches gutes

Herz und Verſtand. Kelme verband auch wirklich

ein feineo, gefühtvolles Gemuth mit ächtem Genie

und eiſernem Fleiße. Nur war er etwas zu empfinde

lich und zu ehrgeitig. Bei ſo hervorleuchtenden
Tugenden und unbedeutenden Flecken beſann ſich

Gebler nicht lange, ihm ſein Herz anzubieten. Nur

Schade! Kelme war fünf ganze Jahre junger, ein

Umſtand, der bei Rannern ſehr kirinlich, bei un

gen



gen Lenten aber von großer Wichtigkeit iſt, da der

Knabe verhaltnibmabig in einem Jahre mehr vor
ruckt, als der Mann in zehn Jahren. Doch Geß—

ler Luberſah dies gern und es entſtand nicht ſowol

eine gieiche Freundſchaft, ale jene reine, uneigen

nutzige Liebe, jenes ſeelige Berhaltniß, welches allt

Geelenkraſte hebt, den Charakter zum Guten be—

ſtimmt, muthig und beherzt macht und der Geſchtechts—

liebe weit vorzuziehen iſt, da dieſe ſchlaff, unbe

ſtandig, ſinnlich und zaghaft macht.

Kelme brachte es durch ſeinen Fleit bald dahin,

daß or in die erſte Klaſſe verſeht wurde, wo Geß

ler war, und haufigerer Umgang knupfte ihren Bund

feiter. Aber die Schule iſt die Weit im Kleinen.
uiite diejenigen Veranderurgen, die der Mann erfahrt,

geſchehn auch hier im Kleinen und geben dem jun

gen Renſchen, der ſie aufmerkſam betrachtet, eine

wolfelle Erfahrnng von Jahrhunderten. Als die an—

dern ſeiner Mitſchuler bemerkten, daß Geßler ihre

Freundſchaft der des neuen kleinen Primaners bei—

weiten nachſetzte, machten ſie es ſich zum angele

genſten Geſchafte, beide zu entzweien. Man neckte

und foppte ſie beide und ſuchte ſie lacherlich zu ma
chen. Geßler mußte immerwahrende Sticheleien wee

gen des „lieben Herzblattchens“ dulden. Zuweilen

malte
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mahlte man ihm auch ernſtlich die Schande vor,
daß er ſich mit dem kleinen Jungen abgabe, der

ſo kindiſch und dabei ſo bohaft ware, wovon ſit
manches Exempel zu erdichten wußten. Durch dieö

ewige Zuſammenhetzen wurden die beiden Freunde

nicht ſelten hiutergangen. Doch ware dies leicht zt

verſchmerzen geweſen, wenn dieſe kindiſchen Kaba—

len nicht auf Kelme't Charakter, oder vielmehr auf

ſein Aeulieres (denn. der Grund blieb immer gut)
ſchadlichen Einflun gebabt dätten. Er ward eigene

ſnnig, auſfahrend, zankiſch und ſogar etwas feind—

ſelig. Dadurch ward die ſo ſchon angefangene Freund

ſchaft ganzlich zerriſſen.

Bald nachher horte Geßler, daß Kelme ſich der
Kaufmannſchaft gewidmet habe und nach Bremen

gekommen ſeh. Dieſe freudig? Nachricht ſohnte ihn

augenblicklich aus, denn er hatzte ihn nicht. Er
fuhlte gegen das uaverdorbne Herz die alte Freund—

ſchaft; aber ſein ungenießbares, verhunztes Aeußere

nerwünſchte er, boffte aber, dat dies in neuen Vera
haltniſſen verbeſſert werden konne.

Er irrte nicht. Das Beiſpiel eines gutigen Prin

zipald und die Geſellſchaft dreier Diener, die exem

plariſch gnte Leute waren, ſchliff den alten Roſt gar

bald ab, ſo daß die innere, ſchone, glanzende Seite

wita



wieder ſichtbar wurde Er ward in kurzer Zeit ein
fehr liebenswurdiget Junge, ſo datz er durch eigne

Voulkommenheiten und die Zuneigung aller, die ihn

kannten, ſehr glucklich wurde. Sein Gluck begei

ſterte ihn fuür ſeinen Stand ſo, daß er glaubte,
Niemand konne außer demſeiben glucklich ſeon. Wo

er einen Freund ſah, rieth er ihm: O werden Sie
Kaufmann, viel beſſer heute als morgen! Dieſe

kleine Schwache ſuchte Satan zu benutzen.

Nach einiger Zeit ſpatzierte Geßler in einer ſehr

ſchonen Gegend. Er ſeste ſich an einem Orte, wo

errdie beſte Ausſicht fand, und zog Geßners Jdhllen

aus der Taſche. Sowol die ſchone Natur, als die
angenehme Unterhaltung des Buches machten ihn ſo

freudiggeruhrt, daß ihm die Einſamkeit zu leer
ward. Eine unbeſtunmte Sehnſucht ſchien ihm zu
ſagen, daß ein ſo himmliſcher Augenblick nicht allein

genoſſen werden konnte. O, wenn ich doch einen

Freund hier hatte, dachte er, den ich umarmen,

den ich herslich kuſſen konnte. Um jedoch, ſo
viel maglich, ſeines Wunſches theilhaftig zu wer

den, ließ er auf den Flügein der Phantaſic ſich

dieſen und jenen kiebling hertragen. Da die frü—

hern Freuden der Jugend tieſere Eindrucke zu
ruckiaſſen, ſo konnte es nicht fehlen, daß ihm

J die



die ſuüßen Bande beintelen, die ihn ehemals an Kelmt

feffelten. Alle die ſeeligen Freuden, die ſonſt ſhn
entzückt hatten, fuhlte er wieder. Die ſchunelle Phan

taſie erſchopfte bei freiem Laufe bald alle Scenen

der Vergangenheit. Darauf mahlte ſie mit den
lieblichſten Farben eine Zuſammenkunſt mit ſeinem

Freunde. Mit allen Reitzen der Unſchuld und des

edlen Verdienſtes ſtand er vor ihm. Jedtt ſturzten

ſie einander um den Halt und vereinigten grolie
Freuderthranen. Jetht  zaben ſie lich wechſeiſeitig un

gebetne Verzeihung und reichten einander von neuem

die Hand zum bruderlichen Bunde, kluger durch

eignen Schaden. Es ſolgten tauſend Scenen des

Genuſſes. Er traumte viele Gelegenheiten, wo er
ſich um ſeinen Freund verdient machte und ihm die

hochſte Liebe abzwang. Jetzt rettete er ihn aus der

Hand der Morder; ſetzt zug er ihn aus dem reiten«

den Strohme: jest erduldete er linrecht ſeinetmegen;

bald gab er ihm verlorne Schatze wieder u. ſ. w.
Aus dieſen ſußen Schmarmereirn weckte ihn ein lelſer

Fußtritt in der Nahe. Er ſab nach der Gegend um

und erblickte Keime.

Der Erzabler geſteht offenherzig, daß es ihm

ſelbſt ſchwer fallt, ſich Geßlers Empfindungen in

dielem Augenblicke deutlich vorzuſtellen. Ein uber

ſpanu



ſpannter Britte ware dei dieſem Anblick ohne Zwel

fel vor Freude verrückt worden. Ein Franzos wart

ihm entgegengetanzt; Ach! liebſtes Herz, Gie fuhrt

mein guter Gott mir her! Ein neuer Römer hatte:
Jeſus! Marie! gerufen und aus Furcht vor dem
Leibhaftigen ſein Roſenkränzchen zehnmal durchgebe—

tet. Der pflegmaulſche Turk hatte ſich die Augen
gerieben und ware verwundert zuruckgetreten: Frem—

der Mann, ſage mir, biſt Du wirklich der, den ich

uber alles liebe? Nein, ſo etwas hat der grobe f
Muhammed nicht erlebt! Ein jovialiſcher Ruſſe hatte

ſich vor Lachen verſchlutkt. Wau that der Deutſche?

.Rach kurzem Staunen fiog er dem Freunde in
vie Arme und fuhrte ihn nach einigen Minuten voll

Wonne in ſeine Wohnung. Mar dlie Bewirthung
J

gleich frugal, ſo war ſie doch bruderlich und gern
J

gegeben Dies iſt die koſtlichſte Wurze, die Brob

aium leckern Mahle macht.

Zweiunddreißigſtes Kapltel.

J

a Kelme ausgeruht datte, eriahite er,

wie er in Geſchaſten durchreiſe, und frug den gelleb

ben
J
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ten Wirth, wie es ihm biöher gegangen ſey? Geß

lier geſtand, daß er mit ſemer neuen Lebenbart nicht

ganz aufrieden ſeh. O! liebſter Freund, fiel Keimt

hitzig ein, ſo bedenke Dich keinen Augenblick und

werde Kaufmann! Du kannſt bei keinem Stande in

der Welt ſo ſroh ſeyn, also bei dieſem! Ein Kaufe

mann iſt des Gluckes Gunſtling!

Epielball willſt Du ſagen, amwortete Geÿe
ler. Nein darans wird nichts?

Nun ethob ſich ein ſehr weltlauftiger Diſput

uber dieſen punkt. Kelme urthbeilte acht kaufman

niſch, beſtimmte alles Gluck nach klingender Münze

und harte nicht ſchwer zu berechnen, datz ſeine Re—

ehentafel mehr eintruge, als beide Tafeln Moſis zur

fammt den Pkbropheten. Glaußbe mir, ſegte er, wer

behaupten kann, daß der Kaufmann ein Epiel des

Zuialls ſeh, der kennt warlich den Gang der Ge

ſchafte nicht. Ein Kaufmann kann bei gutem Giucke

ungemein gewinnen:; aber auch bei der ſchlech eſten

Karte iſt der Verluſt nicht groß, wenn er nicht grobe

Fehler macht. Es iſt dabei nicht ſo geſahrlich, als

man denken ſollte Das Gluck iſt ein wilder Hengſt,

der jeden Stumper abwirfc; aber nur feſt geſchloſſen

und die Spornen dorſichtlg gegeben, ſo bringt er
deſto ſchueller ans Ziel.

w

Moih



Dorh zugegeben, daß dieſe Ledendart gelahilich
ſeh, ſo ilſt dies doch noch lange nicht ſo ſichlimm,

nls wenn der Prediger ſein Ungluck unvermeidlich

vor Augen ſieht. So lannge er Kandidat iſt, tappt
J

er im Finſtern und wenn die Nacht etwas vergcht,

ſo erdinet ſich fur den Vorbedachtigen die traurigſte

Ausſicht in die Zukunft. Mangel und Durſtigkeit

ſind das Ziel. Wenn er tinen Dienſt ven zweindrei,

hochſtens ſechohundert Thalern bekommt, ſo heura—

thet er nun in Gottes Namen los. Unglüctlicher—
weiſe ſind die Prediger unſre großten Proletariet;

denn da ihr Stand ſie zwirgt nicht auszuſchrotifen,
und ſie durch Geſchaſte ſich eben nitht ertnerven,

ſo bleiben ſit in gewiſſer Ruckſicht ſeht tüſtig und

bekommen ein Haus voll Kindet, daß eb cinem jatn-

mert. Sie ſcheinen nut auf den Verkauf zu zeugen.

Wer ſteht nun dafur, daß der Mann nicht heute

noch ſtirbb? Dann kann die Witwe ſammt ihren
Ruchlein mit aller Bequemlichkeit verhungern, wenn

es nicht gutherzige Menſchen giebt, die ſich ehret

unnehmen.

Es

erwiderte Gehlet. Es iſt wol noch kein Predigerkind
derſchmuchtet.

Es

giebt aber iolcher Menſchen gewis ſehr diele,
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Es wurde in dieſem Tone noch lange heruber

und hinuber geſprochen und Kelme gab ſich unge—

meine Muhe ſeinen Freund zu bereden. Dies war

aber ganz unmoglich, da Jener allen Erorterungen

auswich. Geine gewohnliche Bonhommie und uber—

große Ehrlichkeit machte ihn glauben, daß ein recht

ſchaffener und gewiſſenhafter Kaufmann, der nur
billigen Profit nehmen wolle, nie wohlhabender ſeyn

konne als ein Prediger. Undilligen Vortheil glaubte
er aber nie nehmen zu konnen, daher ware er zum

Kaufmanne ganz verdorben. Kelme wurde dieſe
Bedenklichkeiten nach Comtoirmoral leicht gehoben

haben; aber Geßler' war zu hoflich, mit dieſem Ein—

wurfe heraudzurücken und begnugte ſich blob damit,

daß er nicht nachgab.

Doch ward dieſer Streit nicht ſo martialiſch,
als der letzterr mit Stilke. Da Kelme bemerkte,
daß er nichts ausrichten wurde, ließ er ab ihm. zu

Zureden. Sie lebten noch einige Tage recht ver
gnugt zuſammen und ſchieden dann mit den ruhrende

ſten Freundſchaftsbezeugungen von einander.

Drei



Dreiunddreißiaſtes Kapitel.

Dem Eopaß ein Ende!

c4MNiei der erboſte Hollengeiſt und ſchwur, etne

ſtere Maaßtegein zu ergreifen Strakr gieng er

nach Geßlers Vaterſtadt, nahm bunte, Pech und

Schwefel mit und ſteckte dem armen Vater das Haus

liber dem hopft an. Der Brand erhub ſich dei
Nacht, da alle ſchlieſen. Mit Muhe rtettete man
die Hausleute: ans Loſchen wat nicht zu gedenken.

Nach einigen Tagen erhielt Geßler foltgenden Brief:

Beſter Sohn.

Gott giebt und nimmt, ohne uns zu Rathe zu zie

hen. Jn der großten Betrubniß ſchreibe ich Dir:

aber nicht aus der irledlichen Hutte, die Du ſonſt

mit uns theilteſt, ſondetn aus dem Hauſe eines

Wohithaters, der ſich unſres Elendes annahm.

Piſſe, mein Sohn, daß vor vier Tagen unſer
Haus durch, Gott weiß welchen, Zufall bis auf

den Grunmd niederbrannte. Wir konnten auſſer

dem Leben nichts retten, ald zweihundert Thaler

daates Geld. H! auch dies wobltt ich entbebren,

v denn
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denn noch kann ich mich und deine alte Muttert

init Handarbeit nvthdurftig ernahren, wenn ich

nur Dich und deinen Bruder erſt verſorgt wüßte!

Je nun, ich that an Dir, ſo lange ich konntt

was ein Vater ſeinem braven Sohne ſchuldig

iſt. Aber nun kann ich nicht mehr: Gott wird

weiter helfen. Du biſt nun ſchon ein Manu
und wenn Du, wie ich nicht zweifle, in Dei
nem Jache das Deine gelernt haſt, ſo wird es

Dir nicht unmoglich ſeyn, Dir ſelbſt weiter zu

helfen. Perlaß denn nun, weil eso Gottes Wille

ſtyn muß, die ſorgenloſt Bahn der Jugend, die

ich armer Mann Dir um mein Leben gern ver—

langert hatte und verdiene Dein Brod ſelbſt.

Du warſt immer edel und gut und erwarbſt Dir
durch Dein Betragen aller Leute Gunſt. Darauf
und auf Gottes Beiſtand baue ich nun meine

Hoffnung. Das wenige, was uns noch ubrig
iſt, wollen wir viertheilen. Daher nimm bei—

liegende funfiig Thaler und wirthſchafte damit,

bis Du eine andre Erwerbsart gefunden haſt—

Du glaubſt mir wol, ohne daß ich es ſage, wie

weh es mir thut, Dich ſo plotzlich hulflos in
die Welt hineinſtoßen zu muſſen. Doch ich troſte

mich damit, daß die Vorſehung! auch im Un

gluckt
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glücke unſer Beſtes ſucht, und wenn mein vatet—

licher Segen Dir genug iſt, ſo wunjche ich uncietö

autrichtiger, alo daß Du bald das verdiente
Gluck durch eigne Krafte wieder erlangen mogeſt.

MWir Menichenvater ſind nur Kinderwarter; Gott

will nun ſelbit Deine ganze Bildung ubetnehmen,

wie an Deinen Aeltern
Schreibe mir ſobald als moglich, lieber Sohn,

beſonders wenn Du Fortkommen weißt. Selbſt

komm aber nicht hie:rer; denn ich kann Dir

und Du kaunſt mir nicht heifen. Du ſichſt lau—

ter Elend und mich und Deine Mutter tief ge—

beugt. Auch Sie ſchickt Dir einen Gtuß, mit

Thranen der Wehmuth befeuchtet.

Damit will ich nur ſchließen, da Dir mein
Brief doch nicht angenehm ſeyn kann. Lebe wohl,

liebſites Kind und nimm noch zuletzt von Dei—

nem ungelehrten Vater, was auch ein tiefgere

veugter Greiß einſt ſagte: Sorge nur Nichts

mein Sohn! Wir ſind wol arm, aber wier
werden viel Gutes haben, wenn wir Gott fürch

ten, die Sunde meiden und Gutes thun! Jch

bleibe Dein

Dich ewig liebender Vater

J. R. Geßler.
J Ea Moen



Mau kann ſich leicht vorſtellen, wie bei dieſem

Briefe den armen Geßler zu Muthe war, indem

ihn der Gedanke qualte, daß ſeinetwegen dies Un—

gluck ſeine Aeltern betroffen habe. Ein edles Herz

wird durch Leiden andrer, deren Miturſach es iſt,

viclmehr niedergebeugt, als durch eignt. Er war

nah dabei, daß er dem doohaften Geiſte nachgegeA

hen hätte, um ſeine Aottern tnicht betrubt zu wiſſen.

Jm Gegentheli helridigtk  vh ſeinen Etolz, naechge
 hben iu n ¶elue. ate Eerle

zu verpfaunden, wenn er pidertiefe; um den Teu

ſtl zu bewegen, daß er ſeinen Aeltern den. ungetha

nen Schaden erſetzte  venn datz der Brand von ihm

angelegt ſey, wat ihm nur zu klar.

Jn dieſer Verlegenheit ſaß er noch nach einigen

Tagen, als Jemand anklopfte und einen Briej an

ihn abgab. Er las:

Liebſter Freund.
Mit herzlichem  Mitteid erfahre ich aus meiner Va

terſtadt, daß Dein Vater abgebrannt und da—

durch auſſer Stande gekommen iſt, Dich ſort

ſtudiren zu laſſen. Es ſteht in Deiner Wahl,
morgen ſchon die gluckllchſtte kaufbahn von der

Welt zu betreten, wobti Du auch im Gtande

ſeyn
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ſehn wirſt, Deine Aeltern hinrelend zu untet—
ſtutten. Mein Principal hat nenlich einen Die—

ner verlohren und wunſcht einen von unſerm

Alter zu bekommen, dem er ſich ganz anvertrauen

konne. Er war ſo gutitg, mir auf mein erſtes

Wort Zutrauen zu ſchenken und bietet Dir hier—

mit die Stelle an. Die Bedingungen ſind dieſe.

Du lernſtnn Jakr und han feie Siution. Nach

VPerlauf deſſelben wirit Du die gewöhunlichen
Geſchaſte gewiß im.e haben und wirſt Diener

Daumt Ghaſt Du htſüad aq Neichechaler kahrli

ces Einkommen und ganzfteie Station. Du

hiſt nur auf drei Zahr zu bleiben gebunden.

Goviel ſage ich Dir; Es iſt nicht heſſer ſeym
denn als Kaufmann und nicht beſſer Kaufmann

ſehn, als bei meinem Herrn. Wenn Du Dich

entſchlietßeſt die Stelle anzunehmen, ſe kannſt

Du gleich abreiſen. Mein Herr ſchickt Dir aui

dieſen Falt beillegende Aſſignation auf zo Thlt.

in Golde als Reiſegeld.

Herzensjunge, heſinne Dich niche; wirf den J

theologiſchen Kram von Dir und komm ſebald

als moglich, in meine Arrie: O wie vergnügt
vnd ireundſchaltlich wollen wir leden. wenn

wir
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wir erſt hier nebeneinander arbeiten! Mie gluück—

lich wird beſonders ſehn Dein warmſter Freund

J. F. Kelme.

Vierunddreißigſtes Kapltel.

TEaten  Sie mtekhenur machen

5*—ie ſSelegenheit dem Mangel zu entgehn
und ohne des Teuſels Hulfe ſeinen Aeltern wieder

aufzuhelfen, konnte nicht verfuhreriſcher ſehn und

gab einen ſehr triftigen Scheingrund gegen ſeine
obige Meinung vom Kaufmannsſtande ab. Er wurdt

ganz unſchlübig. Er hatte aber die nachahmens

werthe Maxime in Sachen von Wichtigkeit einen ver

ſtandigen Freund um Rath zu fragen, wenn es die

Sache einigermaßen erlaubte. Jn dieſer Abſicht gieng

er noch denſelben Abend zu ſeinen Wirthe, einem

alten Medieuns, den er in langen Winterabenden ſehr

oft beſuchte.

1

Der alte Rollner war ein Mann von großer
Rechtſchaſfenheit und Klugheit, der auch wegen ſel—

ner Kenntniſſe und Erfahrung ſehr geſchatzt wurde—

Aul
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Auſſer vielen andern unmodiſchen Tugenden beſaß er
auch eine unbeſchrankte Betriebſamle:t ſür das Wohl

eines Jeden, den er in Verlegenheit ſah und in ſeine

Protection genommen hatte. Oit hf er in der gan—

ztn Stadt von Haus zu Haus, um bei den Vürgern

für irgend Jemand etwas auszuwitken. Er legte ſein

Haupt nicht ehr recht ſanft, bis er gebolfen oder
doch Plane gemacht hatte, wie er helfen woelle. Man

nannte ihn nur ſpaßweiſe die hulfreiche Hand Gottes

und Jedermann war ihm gut.

Geßler entdeckte ihm ſeine mißliche Lage und

itagte ihn um Rath, ob er die Kondition als Kauf—

mann annehmon ſolle? Mollner, der ihm herzens4

gut war, erſchrack uber ſein Ungluck, als wenn es

ihn ſelbſt betroffen hatte. Nackdem er die Aeltern

bedauert und ihm den Text geleſen hatte, daß et

ſich ihm ſo ſpat entdeckt habe, ward ſotzleich ſtine

Lieblingsidee rege. Nun, ſtyn Sie nur ruhig, ſagte

er troſtend, wir wollen ſchon ſehn, wie Sie unter—

kommen. Aber mit dem Antrage Jhres Freundes

iſt es nach meiner Einſicht nichts. Sie ſchicken ſich

nicht zum Kaufmanne: denn Gie ſind nicht leicht—
ſinnig genug zum Wagen und nicht gewinnſuchtig.

Der Kaufmann iſt überdem ein unnutzer Nenſch. Er
macht mit aller leiner Waare keine Katze geſund

und
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und bringt uns für ſchweres Geld Kaffee, Taback,

Zucker, Thee und mehr ſolch Zeng ins Land, wovon

die Leute nur zehn Jahr eher zu Grabe gehn. Da
wollte ich Jlinen doch eher rathen, Apotheker zu

werdenz aber es ware doch auch warlich ſchade,

wenn Sie ihre ſchonen humanuſtiſchen und theologi—

ſchen Kenntniſſe ſo gani unbenutzt laſſen wollen!

 Nein, das gtht nicht! Wenn Ste mit folgen wol—
len, ſo danken Sie threm Freunde fur ſein Anetbies

ten und bleiben bei ibrem Studie. Jch glauber wer
ſo ſpar umſattelt, der bringts in keinem Fuche weit.

Jch bin ganz ibhrer Mewung geweſen, autwora

tete Geliler, aber ſagen Sie mir: Wie konnte kb

vor der Hand als CTheolog ſo gut ſituiet werden?
Jch habe keine Kanale, keine Bekanntſchaften

Die brauchen Sie auch nicht, war die Antwort.
Laſſen Sie mich nur machen! Sie werden ſehen, dahß

es gaht. Freilich ware es beſſer, ſie hatten Mediein

ſtudirt. Da ſchoe ich Jhnen Geld vor und ließe
GSie vromoviren. gabe Jhnen tinen Theil meiner
Kunden ah u. ſim. Aber ſtin nur! Jch wilt Sie

wol unterbringen. Jeh habe eine weitlauftige Praxis

und es ware nicht gut, wenn nicht einet Familie

von allen einen Hofmtiſter, wie Sie, braucheu

konnte. SGeu
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Geßler dankte ihm fur ſeine Gute, plauderte

toch ein Weilchen mit ihm und gieng dann auf ſeine

Stube; der biedre Alte aber war tauſend froh, daß

tr einmal wieder etwas zu ptojectzren und durchzu—

ſetzen hatte. Es war ſein Etement andern zu dienen,

und wenn Geßlers Ausſichten noch tauſendmal vor—

theilhafter geweſen waren, ſo hatte er doch wahr—

ſcheinlich die Benutzung derſelben widertathen, bloß,

um das Veignugen zu haben, ihn ſelbſt zu verſor

gen. Er fſieng an, Plane zu Dutzenden zu entwer—

fen, damit ihm der Eriolga ia nicht ſeblen konne,

und war zitemlich ganz auf's Reine, als der Tag

wieder anbrach und er vor zu großer Mudigkeit
nider Willen einſchlief.

Kaum hatte er der Natur, ſoviel ſte ſchlechter—
dings Ruhe forderte, karglich zugemeſſen, ſe ſtaud

er auf, kleidete ſich eilig an, nann: Hut und Steck
und vergat Kaffee und Morgennfenfchen, das er

trotz obiger Aeußerung nicht verachtete, um die

Zeit nicht zu verlaumen. Wie ein Pfeil ſcheß er an

den Hauſern weg, ſo daß ſeuhwache Fenſtergucker

vor Neugitr eutbraunten, welcher Pattent wel in
den letzten Zugen llege. Eh man ſicho verfab, der

ſchwand er in das Haus eines reichen Edelmannd.
Von da gienga deinah t Kartiere zu einem Van

auter,
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auier, von da zum Oberburgermeiſter, dann zum

Paſtor loei, zum Obtiſten der Garniſon und ſo fort,

ron einem Kunden zum andern.

Es war ſchon ein gut Weilchen Mittagseſſen an—

gerichtet, als er, von Schweiß triefend und beſtaubt

in Geßlers Stube trat und triumphirend ausrief:

Nun, vor der Hand ware Jhnen geholfen! Jn Zu—
kunft wird es ſchon beſſer kommen. Dies ſagte er

mit ſo gutiger und treuherziger Miene, daß Geßler

ſich vor Juhrung nicht enthalten konnte, ibm um
den Hats zu fallen. Tẽ kann auch ĩn der That nichta

be:aubernder ſchn, als die Miene eines wohlthatigen

Rechtſclaffenen, der vor einem neuen Klienten ſteht.

Furs allererſte, ſprach er, kommen Sle und
eſſen hente mit mir zu Mittag. Alsdann ziehen Sie
Jhren beſten Staat an und kommen mit mir.

Geſagt, gethan. Nach Tiſche nahm er ihn bei der

Hand, als ware es ſein kleiner Sohn, und fuhrte
ihn ſchnell zur Thur hinaus. Jch habe Jhnen, fieng

er nun an, beti vornehmen Leuten Jnforinationen

verſchafft, wo Sie täglich drei Stunden Unterricht.

geben und dafur etwa ein igo Thaler jahrlich, ohne

die Praſlente, bekommen. Davon konnen Sie vor

der Hand techt gut leben. Die Wohnung baben

Sie bei mir frei. Jett will ich Sie vorſtellen

und
J



und folgende Woche fangen Ste Jhre Lectionen im

Franſiſchen, der Geographie und Naturgeirhichte

an. Die neuen Prineipale ſchienen mit Gehlers An—

ſehn und Betragen recht wol zuftieden zu ſeyn und
man gieng ſehr vergnugt wieder nach Hauſe.

Warte Du PVillenbacker! fluchte Satan, der dem

Unweſen zuſah und zu ſeinem ſchweren Verdrrſſe

einſah, daß er ſich durch ſein Feuerwerk mehr geſcha

det als genutzt habe. Jndeß wußte er dieſen Fcdler

bald wieder zu verbeſſern.
Kurz darauf kam eine gewiſſe Graiin de Relle—

garde mit ihrem einzigen kleinen Sohne au, kaufte

ſich Haus, Hof, Aeccker und Garten, und wav das

allerſchonſte war, ſie ward gar dald tedaerbenskrank,

ſo daß ſie ſich genothigt ſah, den Toctor Mioliner

zu konſuliren Er ließ an Arznei nichts fehlen und

ſieh da: ſie ward geſund, und gab nebit funfrig

Leutsdo'r noch die Verſicherung, dab ſie, win er
ſo gut kuriren konne, bald wieder krank werden wolle.

A.er, Herr Doetor, ſetzte ſie hirzu, noch um eine

Grialligkeit bitte ich ſſie Jch wunſchte einen jurgen

geſchickten Mann als Hofmeiſter fſur meinen Sohn

zu bekommen. Gie wurden mich ſehr verbinden,

wenn Sie mir Jemand zuweiſen wollten. Die Be

dingungen ſind dieſe: Furs erſte muß er meinen
Geohn



Sohn vor Laſtern und Unarten zu bewahren ſuchen.

Dann ſoſ er ihm von Sprachen uvd Wiſfenſchaften

ſo viel leyren, als er ſelbſt verſteht und ſur einen
Grafen dienlich erachtet. Jch gebe ihm 200 Thaler

baar, ganz freie Statign und verſorge ihn nach fechs

Jahren gut.

Der Doctor verſrrach, ſich nach einem Subjeetn

vmauſehn und ſprang zitternd und debend vor Freude

doch Hauſe Gehlerir den Vorfall zu berichten. Er

ward vorgeſtellt und ſchien der Grafinegar nicht we

nig zu behagen. Darauf gab er die vorigen Ver

bindungen auf und zog zu der vermrintlichen Grafin

ins Haus.

Funfunddreißigſtes Kapitel.

 ô  „êô„‘„$„$ç‘„„$ö

Waua ſich da zuertung.
ie Grafin war Witwe, da ihe Mann im

franzoſiſchen Kriege geblieben. Ach darf auch nicht

vergeſſen, dqb ſie etwa ein zwelundzwanzig Jahr alt
und auſſetordentlich ſchn war. Das Alles war fret

ſich nicht dienllich, dem jungen Herrn Jnformator

kalt Gedit zu machen, dumal da ſie die Gute hatte,

ihn



eln zu ihrem beſtandigen Geſellſchafter zu erkieſen.

äglich aßen, ſpatzierten und ſcherzten ſie mit ein—

ander und die Grafin kam wenig oder gar nrcht in
Geſellſchaften, da ſie anfanglich an ſich, nachher

an ihm-ganz genug zu haben ſchien. Sie behan—

delte ihn mit vieler Achtung, vertraute ihm ibre
Vermogenbumſtande an und brauchte ihn wie eiren

SBormund in Verwaltung ihrer Geſchaſte Ja, als

ihr kleiner Sohn an den Bocken ſtarb, fard ſie nicht

undienlich, dennoch den Hofmriſter beizubchaiten.

gs  Munder ·aijen dah er. gewiſſe natur liche
Kunſche, die ad. Aufangs mit aller Macht unter-

druckte, jetzt deutlicher zu fuhlen anfieng und muthig

genug ward, ſie zu nahren. Was Wunder end—

lich, daß er ſeine Empfindungen mit der Zeit zu
Tage forderte und bei guter Gelegenheit verſchaut

au erkennen gab.

Nun ſchien die Frucht reif zu ſeyn. Bellegarde

wußte wol aus Erfahreung, dab ſie ihm nicht den

Becher der Pandemos reichen mube, um ihn auf

immer zu feſſeln, da er von Freuden der Phantaſit

viel mehr begriſtert wurde. Dahet ſchlug ſie zwar

ſeine Geſuhle keinesweges nieder, munterte ihn viel.

mehr durch zunehmende Zartlichkeit anfß; ſie wußte

ihu ader durch ſtrengt Verhehlung gewiſſer Schmwä

chen

S
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chen und angenommene Jeſtigkeit in Grundſatzen in

denjenigen GSchranken zu halten, die von der Menge
im Geſolge der Venus ſo oft nach Convenienz durch

brochen werden.

Nach der unvolikommenen Natur kann aber dieſe

platoniſche Form der Liebe nicht immer bleiben. Der

wilde Cyniker rennt uüber Hals und Kopf ans Ziel;

der feinere Epikuraer halt den Weg zur Liebe fur das

ſchonſte bei der ganzen Sache und ſucht ihn wo mog

lich zu verlangern. Er geht ganz tängſam und mit
kurzen Schritten Kaltſcheinend, wie ein Freund ſucht

er Vollkommenheiten des Verſtandes und Herzens

auf, deren Genuß ihn aufhalt. Er geht gewiſſenhaft
und ſto pert nicht uüber den Gebrauch. Er laßt dem

Prieſter Zent, dreimal gehorig aufzubieten und meint,

die eingeſeqnete, quittirte Liebe ſeh ſeliger und un

verbittert Doch, er mag noch ſo pflegmatiſch ſchtels

chen; am Cnde kommt er doch eben dahin, wohin

Zener eußer Athem lanft, und lafſſen Sie ihn nur
einen Fuß an den anvern ſetzen, ſo kann er nicht

langer als ein paar Jahre gehn.

Unſer Paar mubte auch, trotz der Namen: Bru

der, Schweſter, Freund und Gonnerin, mit der

Zeit zu dentklichern Erkemntniſſen kommen. Doch

glauben Sie nicht, meine loſen Herren, daß ſie bis

in
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zu jener franzoſiſchen Aufklarung gediehen waren.

VOb ſie gleich von Natur durch Stand und Vermogen

ſo ſehr getremt waren, ſo trug die Graſin doch
kein Bedenlen, der. Liebe ein kleines Opfer zu brin

gen und ihn acht deutſch zu heurtathen.

Doch hatte ſie eine Bedenkiichkeit, die ihr mehr

aim Herzen lag, gis Stammbaum und Vermogen.

Sie geſtand ihm, daß nach den ihr von Jugend auf

eingeſtoßten Giſinnungen ſie ſich unmoglich entſchlieſ—

ſen konne, einem Geiſtlichen ihre Hand zu geben.

Sie bat ihn daher mehrmals, ſich dieſer Ledensart
ganz zu entriehen, fand ihn aber in dieſem Pun.kte,

wie geüohnlich, ſehr tigenſinnlg.
An einem ſchonen Sommerabende, da kuhle

Dammerung in der Gartenlaube zur vertraulichen

Frohlichkeit ſtinmte, begann die Gräfin wirder uber

dies Thema zu teden. Liebſter Geſler ſpiach ſie,

bedenke einmal, wie klein dit Ditte iſt, dir Du

mir nicht gewahren willſt! Jch verlange nicht, daß

Du mMuühe und Atbreit meinetwegen ubernehmen ſoliſt?

Du ſollſt nicht Adel und Wurden ſuchen, denn Du

dbilſt mir ohne dieſen Flitterſtaat viel achtungowerther.
Jch bitte Dich nur, nicht einen Stand zu ernahlen,

der mir fchlechterdings zuwider iſt. Du ſoliſt keine

neue, ungewohnte und widrige kebensart anjangem

Jh



Jch werde mich viel glucklicher ſchatzen, wenn Du
bloß mein Freund und Beſchützer und meiner Kin—

der Vater ſeyn willſt. Du ſollſt Dich aller Sorgen
entſchlagen, unſre GGüter theilen und nur Dir ſelbſt

v

leben. Koſtet Dir das wol die geringſte Aufopferung?

Mehr, als Sie ſich je vorſtellen konnen, ant—

wortete Geßler in bittenden Tone. Ele werden
nach der Erziehung Jhres Geſchlechts ſich nie in mei

ne Lage denken, nie meine jetzigen Gefühle errathen
konnen. Frauenzimmet werden von Juggend auf in

einer gewiſſen Berbindlichkeit und wenn Sie mir
dieſen Ausdruck verztihen, Abhangigkeit vom mann—

lichen Geſchlechte er.ngen. Es ſiſt ihnen daher gar
nicht auff illend, arm in das Haus eines beguterten

Mannes zu treten, ſeine Guter zu theilen und kurz
von ihm ernährt zu werden. Sie ſchenken ihm da—

fur Liebt und Arbeitſamkeit, wobei der Mann ge—

waltig gewinnt. Man ſagt ſogat, daß in der Regel
die Madchen ohne Vermogen eine glucklichere Ehe
gaben, und daß die Mitgift ein wares Gift fur den

Hausfrieden ſeh. Wir Manner aber werden zu

viel ſtolzern, und um Jhnen aus dem Herzen zu
reden, unbandigern Geſchopfen erʒogen. Selbfiſtan

digkeit iſt unſer groütes Gluck, wenigſtens die kine

zige und elſte Bedingung, unter welcher ein Nann

glutk



glucklich ſenn kann. Der Jungling verlaßt mit Ver

gnügen das vaterliche Haus und das bequemſte Leben

und begrugt ſich mit wenigen, um Mann zu ſeyn.
Der Mann darbt gern, wenn er nur frei ſehn kann.

Sollte ich nach dieſen Geſinnungen in Jhrem Hauſe

glucklich ſehn konnen, wenn Sie mich futterten, wie

einen Zeiſig? Jch wurde nicht allein nicht glücklich

ſehn konnen, fondern ich wurde ſogar ein vrrachtli—

ches Geſchopf werdtn. Jch wurde bei ſtetem Genuſſe

ohne Arbeit ſinnlich, feig und niederttachtig werden

und Jhre Liehe ermuden.Sit wurden den Hammel
am Ende verwunſchen und gern ſich ſeiner entledi—

gen wollen, wie Aurora ihres alten Kruppels!

Glauben Sie, geliebte Grafin, ich liebte nicht

ihr Geld und ihren Stand; im Gegentheil wollte ich

lieber die mich ſo beglückende Verbindung zerriſſen

ſehen, als unmannlich den geringſten Nutzen von

beiden ziehen. Wenn Sie mich wirklich lieben,

ſo laſſen Sie mich Mann ſehn, brav ſehn. Konn

ten Sie ſich denn nicht entſchliceßen, den armen,

aber redlichen Vaſtod Grhler ihren Gatten zu nen—

nen? Jch erlauoe Jhnen ja, ihre Sohne zu
Grafen zu bilden und ſie mit ihren Schatzen zu
deglucken; nur den Vater machen Sie nicht zum

M fei
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feilen Selaven, der ihrer Güte verdankt, daß!

nicht verhungern muß!
Pfui halsſtarriger Mann, wie kannſt Du milh

ſo betruben! rief Sie klagend und einige Thranel

fielen auf das Buſentuch.
Geßler ward innig geruhrt, blieb aber dod

ſtandhaft.
Jch will Dir ja gern zugeben, daß Du ubil

anich hertſchen ſollſt! fuhr ſie fort. Jch will gani

von Dir abhangig ſehn; ich will meine Guter vtr
achten und Dein Brod eſſen. Gieb Du mir auch

zu, daß es kein Pfaffenbrod ſetyn ſoll! Ergreife doch

einen der Menſchheit nutzlichern Stand! Wenn Du

zum Exempel ein Arzt wirſt, ſo kannſt Du mich
kuriren, wenn ich krank bin, und wenn Du mich

nicht mehr liebſt, Doch im Ernſt, als Arit
will ich Dich recht lieb haben. Gieh einmal, eil

kluger Kopf, wie Du, begreift den ganzen Krail
der Mediecin in kurzer Zeit. Geid zum Studirt
haben wir ja genug, oder haſt Du vielmehr, den
als Mann biſt Du einziger Beſitzer alles deſſen, wab

ich vorhin beſaß. Nun denke einmal, Geßler, wenn

Du erſt ſo ein biedrer, rechtſchaffener Doetor Moll

ner biſt und alle Kranken ohne Lohn geſund machen
kanunſt und nur ihren Dank und Gegen arndteſt!

Wenn

J
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Wenn ſie aller, Orten mit Fingern auf Dich weiſen

und ſagen: Das iſt der brave gute Mann, der mich

mein Kind meine Geliebte vom Tode rcttete!
Wenn ſie dann in Dein Haus kommen und nach

Dir fragen: wie ſtoli werde ich ſeyn, wenn ich
ſagen kann: Der Mann iſt mein Gatte! O liebſter

Freund, ich werde Dich anbeten. Haſt Du mich
nur ein klein wenig lieb, ſo gieb mir gleich die

Hand darauf, ein Mollner zu werden!

Geßler kußbte die dargebotne Hand ehrerbietig

und gerubrt. Gnadige Grafin, rief er etwas heftig,
wenn Sie mich fur einen vernunftigen Mann halten,

ſo trauen Sie mir auch zu, daß ich hierin nach

Grundſatzen handle, wenn ich Jhnen widerſpreche: ich

kann das nicht!
Hier brach Bellegarde in helle Thranen aus, und

da auch dieſt den hartherzigen Mann nicht bewegen

konnten, ſo verſiel ſie in eine ſtile Schwermuth, die
nach dem Urtheile des Arztes ein baldiges Ende

furchten litß.

M 2 GSechu
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Sechsunddreißigſtes Kapitel.

Furchtbares Conelave.
a Gefßler wol wußte, daß mit ſo empfind—

lichen Gemuthern nicht gut ſcherzen iſt, ſo verdop

pelte er Zartlichkeit und Ergebenheit, und wandte alle

Krafte der Beredſamkeit auf, um ſie zu beruhigen. Et
kam wenig vom Kerantenſtmmer weg und beraubte

ſich ſogar der nothigen Ruhe bei Nacht aus Beſorg—

niß fur ihr Leben. Seine eigne Geſundheit litt da—

bei, ſeiner Wangen Rothe verbluhte, aber ſein Vor

ſatz blieb eiſern.

Eines Abends, als er mit ihr allein war, be
merkte Geßler, daß ſie auſſerordentlich unruhig war.

Bald ſah ſie ihn ſchmachtend, bald wild, bald mit
leidig an, bald wandte ſie furchterliche Blicke von

ibm ab. Aus allen Umſtanden ſchlon er, daß bloß
ſeine Hartnackigkeit Urſach von dieſer heftigen Ge—

muthsbewegung ſeh. Das großte Mitleid verbunden

mit der Furcht, dab dieſe Wallung viellelcht die letz

ten Lebensgeiſter erſchopfen mochte, durchdrang glü—

hend ſein Herz. Jn der Hofnung, daß in ſeiner
Abweſenheit die Hitze nicht ſo ſtark ſeyn werde, er—

griff
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griff er die erſte Gelegenheit, die ſich ihm darbot,

ſich zu entfernen.
Jn dem Augenblicke, da er Abſchied nehmen

wollte, verwandelte ſich die Todenblaſſfe ihrer Wan—

gen in dunkles Roth. Heftig ergriff ſie ſeine Rechte

und drang unter den ruhrendſten Liebkoſungen in

ihn/ ihrem Flehen nachzugeben.

Er weinte laut, getraute ſich aber nicht, die

abſchlagliche Antwort herauszuſagen, weil ſie ge—

ſchont werden mußte.
J

Sie verſtarkte ihre Bitten, ſiel vor ihm aufs

Knie und beſchwor ihn bei ihtrer Liebe, daß er ſie

nicht durch dieſen Kummer todten ſolle. Geßler er

ſtaunte trotz ſeiner Ruhrung uber dieſe Erniedrigung.

Jnnige Schaam, ſeine Wolthaterin zu ſeinen Fußen

in Thranen zu ſehn, machte ihn ſchen wanken, als

die mannliche Entſchloſſenheit ſchnell wieder erwachte.

Er riß ſich von ihr iqu und ſchwur, daß er ſeine

Entſchließkungen auf keine Art widerrufen konne.

Dieſer Ton war unter dieſen Umſtanden zu be

leidigend fur die weibliche Eitelkeit. Schnell ver—

wandelte ſich die Liebe, nach Art ihres Geſchlechts,

in die Wuth einer Redea. Wild ſprang ſie auf und

ſchloß die Thur ab. Sit zog ein Piſtol aus dem Buſen
und ſchrie ihm entgegen: Barbar! Du glaubſt,

daß
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daß ich kindiſch genug ſeh, Deinem Undank und
Starrſinn nachgeben zu muſſen; aber Du irreſt!

Ergieb Dich jetzt, oder ſtirb!

Wenn ich nun recht nach der Mode ſchreiben

wollte, ſo ließ ich meinen Helden in dieſer Kriſis
lange Kontemplationen anſtellen, ſo wie in einer

neuern Komodie der Graf, der ſeine Geliebte mit
vieler Muhe etobert hat, anſtatt ihtr in die Arme

au fliegen, ganz ſpaniſch auf und abgeht und ein
ſechs Strophen langes eltd Nngt; voch ich kann nicht

nach der Mode dichten.

Geßler ſah das Piſtol kaum, als er auf ſie
zuſprang und das vViſtol ihr aus der Hand riß. Wah

rend des Entreiſſens gieng es los und die Kugel gieng

der Grafin durch den Leib. Sie ſfank ohnmachtig

äu Boden. Geßler ſprang durch ein Fenſter auf die

Straße, um zu entfliehn.

Die Bedienten des Hauſes horten ein Gewehr

abſchießen und liefen eilig herzu. Da ſie die Thür

abgeſchlofſen und nach deren Aufreiffung die Grafin

verwundet und ohnmachtig; fanden, glaubten ſte,

ein Rauber habe ſie ermordet und ſey mit ihren

Schatzen entſprungen. Mit allerhand Kuchengewehr

bewafnet liefen ſie alle fort, um den Zlüehtling tod

oder lebendig zuruckzubringen.

Jh



Jch habe das vor andern der verruinen Romana

ſchreiber voraus, daß ich mich nicht mit dem haß

lichen Knotenknupfen zu bemengen brauche, da ſie

ihre Helden bis über die Ohren einſpinnen müſſen,
ſe daß ſie ſie oft ſeibſt nicht wieder herauswickeln

können. Kommt ja ein kleiner Knoten von ſelbſt, ſo

habe ichs kommoder, als Alexander der Große. Jch

tufe nur meinen Deus ex machina und laſſe das Ge

ſtruppe durchhauen.
Darum angſtigen Sie ſich nur nicht, ſhmpathe

tiſche Leſer! Die Kerls laufen ihm zwar mit Ofen—

gabeln, Bratſpieen; und Beſenſtielen nach, holen

ihn ein und attaquiren ihn mit Zetergeſchreig doch

eh er noch einen bedeutenden Rippenſtoß bekommt,

ſprengt ein fremder Reuter auf ſie zu und benimmt

ihnen mit ſcharfen Sabel alle Luſt zu weitern Hel

denthaten.
Geßler dankt ihm fur ſeine Hulſe und will fort—

gthn, als der Reuter ihm lachend zuruſt. Je ſe,

Freund Geßler! Biſt Du es? Hatte ich Dich doch

beinah nicht gekannt. Nun, wie gehts Dir?
Jetzt ſah Geßler ihm ins Geſicht und erkannte

Tirtois in Mannskleidern. Wehmuthig und noch

gitternd antwortete er ein einziges: Schlecht!

Nun,
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Nun, Gott helſe Dir bald! Leb wohl, denn
ich habe eben ein eiliges Geſchaft. Klapperteklap

perte ſprengte ſie fort.—

So angenehm es ihm ſonſt war, daß ſie ſich
ſo fremdhoflich und eilig benahm, weil ühn dieoö

glauben machte, daß ſie alle Anſprüche auf ihn aufe

gegeben habe, ſo verdrießlich.ewar es thm gleichwol,/

jetzt ihrer Hulfe entbehren zu muſſen, da er ihrer

ſo ſehr bedurfte. Die Ausſichten in die Zukunft konn
ten nicht klaglicher ſehn. Keimte hatte langſt abſchlag

liche Autwort erhalten. Sein Paterwar bisher von

ihm unterſtützt worden. Mollner'aber hing von der
Gratin ab, ſo wie ſie ihm in der: ganzen Stadt gee!

fahrlich war. Die Stadt zu verlaſfſen war unmog
lich, da alle Thote ſchon verſchloſſen waren.

.Indem kam Jemund die Ettabe hergttrallert.

Es war kein andrer als der Dichter Singlieb. Ohne

ihm ein Wort von ſeinem Abentheuer zu ſagen, gieng

er mit ihm in ſeine Wohnung und ſchlief zu deſſen
großem Wunder die Nacht bei. ihm.

S ie
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Siebenunddreißigſtes Kapitel.

J

Eine Rache ohne Beiſpiel und Folgen.

ern andern Morgens erſt entdeckte er ihm

ſeine uberaus mißliche Lage. Ginglieb erſtaunte,

wunſchte ihm aber Gluck, daß er ſo davon gekam

men ſey. Darauf wurde beſchloſſen, daß Geßler
unter dem ſtrengſten Jnkognito bei ihm bleiben ſolle,

bis die Sache einen Uusſchlag gewonnen haben wurdt.

Unterdeß ſchickten ſie Leute aus, um zu erfahren,

wie es in der Graſin Hauſe ſtünde. Man brachte
die Nachricht, daß die Gratin ſehr gefahrlich krank
geworden ſey und Mollner ſehr wenig Hofnung mache.

Geßler war noch uber dieſe Nachricht ſehr beſturzt,

denn er wußte nichts von der Verwundung, als am

zweiten Tage die Botſchaft kam, die Grafin ſeh ge

ſtorben und habe einen gewiſſen Geßler, der ſich

bioher bei ihr aufgehalten, zum ullleinigen Erben

aller. ihrer Guter eingeſetzt. Nichts konnte ihm

unerwarteter und krankender ſehn Er wurde ſich

viellticht bald beruhigt haben, wenn ſie unter den

wuthendſten Fluchen über ihn den Geiſt auſgegeben

hatte,
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hatte, denn Haß wird wenigſtens mit Kalte vergol—

ten. Daß ſie aber die Urſach ihres Todes noch ſter

bend uber alles liebee, dieſe Rache war fur ſein

grobmüthiges Herz zu empfindlich. Jm Augenblich

ſchob er alle Schuld des Unglucks, alles Unrecht auf

ſich, verdammte ſich als Morder und würde war«

fcheintlich eine Wertheriade geſpielt haben, wenn ihn

ſein Freund nicht ſtets beobachtet und zu troſten gen

fucht hatte.
ID—Liebſtkr Freund, redete er ihm zu, beruhige Dich

endlich! Es war ija wol mancher andre gute Minſch

fo unglücklich, daß ihm ſein Madchen ſtarb. Was

konnteſt denn Du dafur, daß ſie ſich zu ihrem Un—

glucke einem uneilaubten Etgenſinne uberließ? Jn
dergleichen Punkten, wo Einſicht und Verſtand ent—

fcheidet, muß das meibliche Geſchlecht dem mann

tichen ſchlechterdings nachgeben, weil wir ihm in

beiden himmelweit uberlegen ſind, Du haſt Dich
ſehr mannlich betragen, da Du weder durch ihro

Bitten, noch durch ihre Lebensgefahr in dem Vor
ſatze aus Ueberzeugung erſchuttert wurdeſt. Du haſe

alſo gar nicht Urſach, Dir unruhige Gedanken zu

machen. Sutche Dir ein andres guted Weib und ver—

giß des unnothigen Schmerzes. Ach da fallt mir

ein Gedicht ein, das auf dieſen Gegenſtand paßt:

Da
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Da noch viele Gotter im Bund die Geſchicke

regierten,

Zog ein ſpartiſcher Mann zurück von blutigen Schlach

ten,

Stolz im Lorbeerktanz, und ſchenkte den gottlichen

Oehlsweig,
Den der wilde Feind entriß, den Seinigen wiedet.
Jhin aber ward keine friedliche Ruhe; da er da—

heimzog,

Schlug ihn ein großerer Feind. Am Ziele der gru
neſten  Hofnung

Hatte ſeine geliebte Carinna der Tod ihm entriſſen.

Troſttos warf er die Waffen der feindlichen Könige

von ſich,

Horte nicht auf die Bitte der Lieben; thranenlos

faß er,

Wuthete bald, bald ſank er in ſtumme Betaubung.

Niemand kannte den Mann voll Muchs, voll biede

rer Treue

Aber die Gute des Herzens deckt der Flugel der

Gottheit.
Blaß und ſtill lag er eiuſt am Hugel ſeiner Geliebten,

Harmte ſich matt und ſog gemach letheiſchen Schlum—

mer.
Zitternd ſchwebte daher im Sterbekleide die Pallor;

Bald
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VBald drauf nahte der Hohn und redete nagende

Worte.

Tauſend aualende Traume druckten und drangten die

Bruſt ihm
Und die Verzweiflung, haſtigen Blickes, rannte

voruber.
Er aber ward kein Raub der giftigen Ottergezuchte.
Heftig zerplatzte die Nacht. Des Schrecks wetter

leuchtender Flugel.
Lodt' und erſaute das That mit Beben.

Eilig floh das Geſindel der Nacht und barg ſich in

Tiefen,

Uneingedenk der ſchonſten Beute ſeit langen Aeonen.

Leiſer brunimte der Donner und floß in Flotengetone,

Und die Zephyrn ſchlupften hervor. und ſchwirrten in

Roſen.

Reines, liebevolles Geflote, freudige Harfen
Und harmoniſche Lieder ſpielten im Echo des Thales.

Da erwachte der Jungling am Hügel von der Ve
taubung:

Punder! Tauſend Schonen im uberirdiſchen Glanze
Schwebten auf Wolken um ihn in friedlichem ſeſtli—

J

chen Tanze.
-TCauſend der ſchonſten mannlichen Helden miſchten

die Reihen,

San
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Sangen die Weioheit, die Macht ihres Zeus.

Die vollen Accorde
Riefen Entzucken der Freude, ſcheuchten die Weh

muth des Mannes.

Mude ruhten auf Wolken und ſogen aus gottlichem

Nectar—.

Gottliche Freude ſich aus. So waren die ſeligen

Schatten,

Die Zeus vom Eiyſium ſandte, den Bruder zu retten.

Redliche, bledre Herzen ergießen ſich ſtets in die

Freude
Leichter und inniger. Vald vergißt er ſein irdiſches

Leiden,

Flicht in die Reihen ſich ein und ſinget froliche Lieder.

Schnezll umfangt ihn im Wirbel ein froliches Mad

chen. Wer iſt das?

Ach Corinna, mein Agathokles, liebte Dich nimmer,

Nimmer ſo ſehr als jetzt.
Pfui, wer wollte ſich wol aus. leidigem Eigennutz

harmen!?

Erpnrich, was hilft es mir, wenn Du aus Liebe
Dich qualeſt?

Und wad Dir? Oder glaubſt Du etwan ich werde
Dich druben

Znm Elhſium noch uber alle die lieben?

Neln,



Nein, Agathokles; ſieh, die ſind alle ſo gut wit
Du ſelber;

Hier flieht Ciferſucht und leidenſchaftliche Liebe!

Dieſe Lehre laßt Vater Zeus Dir fur immer em

pfehlen:

Freue Dich, ſo viel Du nur kannſt; auch Ewig—
keiten verſchwinden,

Kommen nie wieder zuruckk. Drum, iſt Dein Mad

chen geſtorben,
Dann ſev Du kein Thor und trotze mir? Hore das

kann ich

Jn der Wurzel nicht leiden. Geh und nimm Dir
ein andres!?

Siehſt ja wol, wie es Dein Gott macht: Willſt
Du es beſſer erklugeln?

Drum, Geliebter, geh es giebt der Blumen
im Thale

Noch ſo viel wie vorhin. Sieh da meine Doris am

Bache.
Sie iſt fromm und gut, ihr Herz noch treu Geh

Du uu ihr,

Biete Dein Herz ihr an. Jch ſteh Dir allein füt
die Antwort!

Ruſch ein voller Akkord. Da ſchwand das ganze

Geſichtt.
J

Dies
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Dies Lied hatte wenig Troſt fur Geßler. Er
harmte ſich noch lange Zeit und es war das trau—

rigſte Geſchafte fur ihn, von ſeinem Vermogen Beſiß

zu nehmen. Doch verlohr ſich der Kummer mit der

Zeit und es blieb Langweil zuru
Nun ſtand ihm bei der, Wahl eines Gelchaftes

eine neue Pruſung bevor. Satan glaubte ihn nicht
kraftiger verſuchen zu konnen, als wenn er ihm große

Reichthumer in die Hande ſpielte. Gehrer dachte aber

viel zu edel, als daß ein paar Millionen Thaler ihn

batten bewegen konnen, den Stand zu verlaſſen,
den er aus Neigung ernahlt hatte.

Doch wichtiger war tin Brief von ſeinen Ael—

tern. Er hatte einen großen Theil ſeiner Reichthü—
mer ſeinen Aeltern zugeſchickt, ſd daß ſie in viel beſ—

ſere Umſtande kamen, als vor dem fatalen Brande.

Sit dankten ihm in folgendem Briefe:

Lieber Sohn.

Deine Mutter ſagte wol mit Recht oft, dak Du
einmal der Troſt Deiner Aeltern ſein werdeſt.

O, wie angenehm iſt es uns, daß Gott die
Hüulfe durch eine Perſon ſchickte, die uns ſo

lieb iſt! Denn jede Wohlthat erhalt doppelten

Werth, wenn ein geliebter Gegenſtand ſie er

itigt.
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zeigt. Wir danken Dir recht herzlich für Deine

Freundſchaft und Gute; aber glaube mir, dem

Vater und Mutterherzen war das, daß Du hel—

fen kannſt, weit beglückender, als die Hulfe

ſelbſt. O wie ſtolz ſind wir, Dich erzogen zu

haben, da Du ſo gut gewoid.n biſt, daß alle

Welt Dich lieben und achten muß! Denn ohne
das hatte die Grafin, deren Verluſt wir herzlich

J

bedauern, Dich gewiß nicht ſo lieb gewonnen.
Nun aber eine Bitte, liebſter Sohn. Bei

urſres Alters Ruhe bitten wir Dich, nun kein

Geiſtlicher zu werden. Jn unſrer Noth haben
wir einſehen gelernt, was es fur Leute ſind. Der

Oberpaſtor, der in Zeiten der Wohlhabenheit ſo

viel Gutes in unſrem Hauſe genoß, vergaß uns

nicht nur, ſondern drückte uns auch. Da wir

ihm aus Armuth die letzte Beichte nicht bezah—

len konnten, ſo feindete er uns in allen Geſell—

ſchaften als liederliche keute an und nannte un

ſer Ungluck Strafe Gottes. Das hat uns recht

ſehr gekräntt! Der Diakonus wollte den
Schein der Mildthatigkeit annehmen, und ſamm—

lete eine Kollecte fur uns; aber wir wiſſen aus

ſichern Nachrichten, daß er mehr als die Halfte

fur ſich behielt. Und doch mußten wit ihm noch

dan



danken, wenn er uns nicht als undankbare Leute

ausſchreien ſollte! Sogar der Küſter nahm iuns
unſre Kirchſtühle, weil Vornehmere ſie haben

wollten. Jetzt aber, da wir durch Deine Liebe

wieder begutert ſind, kommen die Voſewichter

und gratuliren und ſchmeicheln wie vorher. Es

ware gewis der erſte Nagel zu unſren Sargen,

wenn Du unverdient die billige Verachtung die

ſer Kreaturen theilen müßteſt! Du brauchſt ja

jetzt ſo nicht mebr Kopf zu brechen Darum
verſichere recht bald der Gewahrung ihres Wun

ſches Deine

zartlich dankbaren Aeltern

und lebe wohl!

J. M. Geßler.

So ubereilt und ungerecht auch dieſe Verurthei—

lung eines ganzen Standes war, fo ſehr beunruhigte

ihn der Wunſch ſeiner Aeltern. Seine Standhaftig
keit war ſchon einmal die Urſach eines großen Un

tlucks geworden. Er ſchauderte vor dem Gedanken,

daß er durch ſie ſeine ardlieſten Wohlthater hinopfern

werde.

GSein Freund Singlieb gab ſich alle moglicht

Wuhe, ſowol dieſe Beſorgniſſe zu erhalten, als ihn

N porch



auch durch alle Macht der Ueberredung dahin zu be—

wegen, daß er ein Prieſter der Muſen wie er, wer

den mochte. Bruder, ſagte er, bedenke nur, welche
Sclaverei Du ſo eifrig ſuchſt! Stelle Dir einmal
die klagliche kebendart bes Predigers vor. Wie muß

er nicht vor jedem zu Kreutze kriechen, wenn er ein

kleines Amt erhaſchen will! Hat ihn endlich unter

hundert hungtigen Kandidaten das Loos getroffen

ſo iſt vies itn Loös des Zwangesruund Verdruſſes.

Jedes Wort muß er auf die Galdwäge legen, jeden

Schritt mit angſtlicher Beſorgniß thun, daß nicht
beißende Spotter und Angeber, von denen er uberall

umgeben iſt, ihm ſchaden. Er muß Leute trauen/

die ſich nicht lieben, Boſewichter fur einige Groſchen

der Gnade Gottes verſichern, muß mit dem Diebe
zum Galgen gehn und ſeinen letzten Fluch hinneh

men; er muß Kranke troſten, mit der groöüten Ge
fahr, mit jedem Athemzuge das Gift der Krankheit.

einzuſaugen; muß ſeinen Zuhorern ſtets vorgeſchriebne

Satze vorſagen, wahrend ſie entweder einſchlafen
oder ſich uber ihn luſtig machen u. ſ. w.

Dagegen war er ein guter Avolog ſeiner Kunſt.

Wir Dichter, ſprach er, ſind die glucklichſten Leute.

Frei ſind wir, wie die Vogel in der Luft. Daß der

Dichter darben muſſe, iſt nicht mehr nahr, ſeit
unſte



unſre Damen gern Romane leſen. Man wird jctzt

recht gut bezahlt und laßt nur noch bisweilen ein

Wort von Hunger mit unterfließen, um den Leſer

recht weichherzig zu machen, damit es ihn nicht
gereuen moge, ſein Buch gekauft zu haben. Jch

habe ſo gute Einnahme, daß ich gar nicht angſtlich

an die Arbeit gebünden bin. Bin ich ubelaufgelegt,

ſo laße ich alle Arbeit liegen und gehe meinem Ver

gnugen nach. Doch iſt meine Arbeit ſelbſt das ſchonſte

Vergnugen, das ich mir ſchaffen kann. Jch willl
Dir einmal meine Arbelten ieigen.

ê

A
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Achtunddreißigſtes Kapitel.

 ô *h

Des Dichters luſtige Werktſtatt.
cJeder Tiſch in der Stube iſt zu einer andern

Arbeit beſtimmt. Hier auf dieſem liegen Epigramme,

die ich theils in Almanachen ausſtelle, theils in

meine eignen Romane mit einflechte. Z. E. da liegt

ein Dinge —4
Alle Tage wird man kluger;

Drum ſtudirt Lubin nicht mehr;

Denn, Gott wend' es, wurd' er kluger,

 Fuand er ſich ſo wüſt und legtr!

Nicht wahr, da iſt ein Stachel drin?

Man fuühlt ihn wol, antwortete Geßler; er geht durch

Mark upd Bein.
Dantben liegt eins, das ich einmal auf einen Lanbe

junker machte, der mich vom breiten Steinte ſtieß.

Aus Ueberdrusß verjagte Veit,

Wenn Sriel und Ball zu lange wahrten,
Mit Hundelarm und wilden Pferden

Die kurze, ihm zu lange Zeit.

Was ſoll nun in der Ewigkeit

Am End' aus dieſem Burſchen werden?

Hiet
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Hier iſt eins auf die Eitelkeit, was mir immer vor.

zuglich gefallen hat:
Corinna kam an's Himmels thor,

MWo man in ſeinem Hut zuvor,

Eh man hereintrat, Gnade ſiehte.

Beſchamt trat ſie hinzn und wehte

Den Facher ubers Angeſicht:

zSankt Petrus, ach! wollt'ſt Du mir nicht

Den Spiegel leihn? Rir iſt vom Windte

Halstuch, Friſur und Blumenbinde

Verveht und ſo kann ich doch nicht“

Mun bore einmal dies und lache nicht:

Grabſchrift auf die Erde,

am juüüngſten Tage zu ſetzen.
Hier liegt in nichts, dragus ſie entſtand,

Ein altes Weib, Erde genannt,
Die jung ihr Leben ſehr genoüz

Um die nach unſter Vater Rede

Verliebt die ganze Welt ſich drehte.

Des Himmeis Gotter, klein und groh,

Cometen, ſchon im blonden Haar,

Sah man wol oft zu ihren Fußen

Jn liebevolüen Thranengußen

Beinah vergehn; und ſoll ſie gar
Ofi



1us8

Oit insgeheim entbunden ſeyn.
Das leſen wir in Dichterei'n

Und wirklicher Hiſtoria.

Doch ihrer Schöhnheit Glorla,

Verſtoß und alle Gecken floh'n.

Nichts blieb ihr bei des Alters Hohn,
aAlss ihr Geſangbuch und ein armer.

Blodſinnigtr, der einſt ihr warmer
Verehrer manches Herzeleid

Erlitt, doch, noch zur rechten Zeit
uFur ſie, lich ſaugen ließ und blieb.

Der hatte noch die Neise ueb

Und wachte uüber ihre Nachtt;

Damit ihm niemand Horner brachtt.

Allein, es hatte keine Noth.

Go viel nur je der Zufall bot,
Zwei Horner trug er wider Wiſſen

Schon ſeit der Flitterwochen Kuſſen.
Doch nachher ward ſie kalt, wit er

Und hatte nurzu Gott begehr.
So hat ſie allo wabt acemacht.

Was langſt das alte Spruchwort ſagt:
Erſt frei gelebt, dann fromm geſtorben

Heißt dem GSatan den Plan verdorben.

Dies
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Dies iſt mir beſonders deswegen angenehm, weil

es eine ganz neue Art von Gedichten iſt; denn

esö halt das Mittel zwiſchen Epigramm und Romangze.

Nun noch Eins auf ein Freudenmadchen:

Corinna.
Mit Deinem Maaße will ich Dir,

Eprachſt Du, Dein Wohlſeyn meſſen.

Wohlan, mein Gott, ſo halte mir
Dein Wort. Den jungen Herren hier

Hab ich recht gut gemeſſen.
Die ubrigen Ebigramme wollen wir liegen laſſen.

Nun an einen andern Tiſch. Hier in dieſem dun—

klen Winkel mache ich furchterliche Erzahlungen

der Abentheuer des Ritter don Morto in den Kellern

eines zetſtorten Kloſters. Jch will Dich mit deren

Vorleſung nicht in Angſt und Schrecken ſetzen.

Auf ditſem Sopha am Ofen verſertige ich hauß

liche Gemahlde in Starke s Manier. Dies thue ich

des Abends nach Tiſche, wenn ich ſchlaftig bin,

denn ich brauche kein Kornchen Witz dazint. Es iſt

lauter klares Waſſer, worinn ſich kein Leſer betrinkt.

Hier unterm Spiegel mache ich jetzt eine Ode
an die Schonheit. Auch liegt dabei der Anfang zu

einem komiſchen Ritterromane. Friedrich Barbaroſſa

machtt



machte ſein Glück im Pudlikum. Dies brachte mich

auf den Gedanken, ein ahnliches Werk zu ſchreiben.

Der Titel wird ſeyn: der kleine Rann mit dem bun

ten Barte. Jch hoffe, er ſoll Epoche machen, da
tin bunter Bart doch noch abſonderlicher iſt, als ein

rother. Hore den Anfang:

Jm Schwabenlande hauſten zu grauer Zeit viel
der tapferü Ritter, die der Fehde, wie der Minne

gar weidlich pflegten, was maßen man noch anitzo
ſtaunend ihre Thaten hort. Aber es iſt ſchier kel

ner, der alle an wunderbaren und ſeltſamlichen Aben

theuern und Schickſalen ſo ubertraf, als Diettich

von Pollerſtauſen, benimſt Buntbart rc.

Jch muß Dir nur ſagen, daß es mich viele
Muhe koſtete, mich in die Ritterſprache einzuſttidiren;

doch jetzt habe ich ſie ganz inne: und ſich kann Dich

verſichern, es giebt ſo ſchone Stellen darinn, dab
Du ohne Leyicon gar nicht fortkommſt.

Endlich liegen hier am Fenſter meine Anekdo—

tenbucher. Die werden mir gar nicht ſchwer zu

machen. Jeh ſehe nur immer ium Fenſter hinaus
und es fallt mir bei dem, was aul der Straße vor

geht, etwas ein, das ich gleich gufſchreibe. Hore

eine zur Probe,

Geſtern,
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Geſtern, als ich auf die Straße ſah, kam erſt

ein Monch; denn ein Soldat mit Ober- und lUn—
tergewehrz alsdann rief meine Frau Nachbarin der

Magd zu: Marie, hole doch nun den Kuchen!
Marie gieng und drachte dald einen großen Aſch

kuchen. Hinter ihr kam ein Hund gelaufen, der
einen Knochen ganz verſchluckt hatte und ihn heraus—

zuwurgen bemuht war. Nun ſchlug mir der Wind

das Fenſter zu. Jch nahm dies als einen Wink der

Muſe, aufzuhoren, ſetzte mich und reimte folgende

Geſchichte:
Der gottſelige Jgnatz Lohola wurde elnſt mit ſei

nam kleinen Haufen von zehntauſend Teufeln umringt,

welche mit Schießgewehr bewafnet waren und ihn

entweder zu erlegen, oder, da er keinen Mundvor

rath bei ſich hatte, verhungern zu laſſen im Sinne

Hhatten. Da warf ſich der heilige Kampe auf ſeit

Knie und betete alſo? Ach, Marie, Du Dame
meines Herzens, gellebteſter Schatz! Wie lange habe

ich ſchon als dienſtwilliger Ritter Deine Farbe getra—

gen! Erhore auch jetzt mein Flehen und ſchaffe, daff

ich und meine Streiter dem Hunger und der Holle

abſiegen mogen?

Matie horte ihn wohl. Stracks buck ſie aus
feinem Weitzenmedl einen geriebnen Aſchkuchen von

vier



vierzig Fllen Hohe und gleicher Weite, in deſſen
Mitte ſie ihre Freunde verbarg. Auf dieſe Art hatte

ſie gegen zwei Feinde zugleich geholfen. Die Ko

horte Jeſu fieng an, von ihrer Schanze zu eſſen, un
terdeß die Teufel ſich vergeblich verſchoſſen, denn

die Kugeln blieben alle in der Oderflache des Kuchens

ſtecken. Nach einiger Zeit aber, da die Teufel

glaubten, die Belagerten mußten langſt verhungert

ſehn, kamen ſie heran, die Schanze zu durchbre—

chen und ihre Feinde zu plundern. Da ſie aber
ſahen, daß die vermeintliche Schanze ſehr leckeres

Gebackne ſey, ſitlen ſie ſo gierig daruber ber, dat
ſie ſaſt alle an ihren eignen Kugeln eyſtickten.

Sieh! das ſind meine verſchiednen Arbeiten,

zu deren jeder ich Verleger vabt, die vortreflich

bezahlen. Jeden Tas wahie ich mir einen andern

Tiſch, je nachdem ich zu dieſem oder jenem Luſt

habe.

Nun ſollteſt Du die luſtige Arbeit ſehn! Wenn

ich einen witzigen Einfall gehabt habe, bin ich ſo
vergnugt, als wenn aile Guter der Welt mein wa

ren. Wenn ich meint Helden zum Zechgelage und
und zu Schmauſereien fuhre, ſo laſſe ich mir s auch

treflich ſchmecken. Jch fuhle alle Freuden eines Wohl
thaters, wenn ich ſie am Ende von aller Noth be—

freit/



freit, und ihnen Geld und eine ſchone Frau zltr
letzten Ausſteuer gebe. Vſt ſehe ich mich ſtaunend

in meiner Stube um, um die merkwurbigen Wande

zu betrachten, zwiſchen denen ſolche Meiſterſtucke

der Poeſie entſtanden. Dann denke ich mir, wie

einſt die Urenkel voll Ehrfurcht hereintreten werden

und fragen: Alſo hier wohnte der unſterbliche Sing-

lieb? Doch im vollen Ernſt: Du kannſt Dir
kein vergnugteres Geſchaſt denken, als das eines

Dichters; wenigſtens will ich lieber zehn Romane

ſchreibena. als eine Predigt.
Laß Dich doch bewegen und werde mein Kollege!

Jch will Dir Projekte und Verleger ſchaſfen und

das heute, wenn Du willſt. Z. E. da bietet mir ein

Leipziger Buchhandler einen franzoſiſchen Roman zu

uberſetztn an, doch unter der Bedingung, daß in

der Ueberſetzung kein X vorkomme, weil ſein Buch—

drucker ketine Lettern dafur vorräthig habe. Jch kann

Dir noch mehr ſolche Antrage zur Auswahl geben.

Doch ich will Dich nicht mit Gewalt uberreden.

Ueberlege die Sache heute und ſage mir morgen
gute Antwort!

Vor
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Vorletztes Kapitel.

Ein Problem fur Glasſchleifen
M
 vach langen Ueberlegungen jieng Gröler an

mehr Luſt zur Poeteret zu bekommen, weil er hier

bei keine großen Schwierigkeiten vorausſah. Jn et«

Was Mutterwitz und Einbildungskraft giaubte et
ſchon alle erforderlichen Eigenſchaften zu einem gu—

ten Dichter zu haben. Er war beinah enktſchlofſen,
als ihm plotzlich Tirtois erſchlen:

Dachte ich nicht, ſprach ſie, daß Du es narſt,

Gebler? Eben ſpurte ich im Vorbeigehn den Geruch

einer ſehr bekannten perſon. Ich gieng den Ausdun
üungen nach, um zu fſehn, wer ed ware, und finde

Dich Doch fage mir, was Du in diefem Hauſt

machſt? Nach dem Wappen uber der Kbür gehort
es einen Grafen.

Wehmüthig ertahlte ihhr Gesler feint Geſchichten

die ſie langſt wußtt.

Du armer Junge! erwiederte ſle darauf. Siehſt

Du wol, was Dir Deine Prleſterei fur Schaden

thut? Du lieseſt. Dich nicht warnen! Doch ich will

Dir



Dir noch einen Freundſchaftodienſt erweiſen, damit

Du ferntres Ungluck vermtiden kannſt. Du willſt

Jetzt noch Prediger werden, weil Du boffſt, Deint
Nachſten moraliſcher machen zu koönnen. Jch wili

Dich elnmal in den Stand ſetzen, daß Du die Mog

lichkeit dieſes Nutzeno ſelbſt beurtheilen kannſt. Jch

Hhabe kein Intereſſe dabei und will Dir dieſe Gefal—

ligkeit nicht aufdringen. Wenn Du aber Luſt haſt,

ſo finde Dich nachſten Sonntag in einer beliebigen

Kirche ein und rufe meinen Namen, worauf ich

kommen werde.
Geßler wurde ſehr neugierig, was Tirtois im

Sinne habe. Er etrklarte des andern Tages, als

 Ginglieb nach dem Entſchluſſe frug, daß er erſt

noch einmal die Kirche beſuchen wolle. Singlieb

war dies zufrieden und begleitete ihn am nachſten

Sonntage in die Hauptkirche.der Stadt, theils um

den Entſchluß recht bald zu erfahren, theils um Stoß

zu Epigrammen zu ſuchen.

Als ſie an Ort und Stelle waren, wurde det
Teufel zitirt. Er kam ſogleich in der Geſtalt eints

Studenten herein und geſellte ſich als ein alter Be—

kannter zu Geßler. Bald darauf zog er ihn anf die
Seite ünd gab ihm eine kleine Lorgnettt, mit dem

Bebeuten daß ſie die Kraft beſie, ihm ledes

Meu
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Menſchen Geſinnungen zu offenbaren, den er da—

durch betrachtete.

Geßler nahm das Glas erfreut, und um ſeine

Kraft zu probiren, richtete er es ſogleich wider den

Geber ſelbſt. Zum Ungluck ſah er aber weiter nichts,

als daß Jener uber ſeine vergebliche Liſt her, lich lachte.

Beſchamt zog er das Glas zuruck und richtete

es auf Sinalieb. Hier that es beſſere Wirkung. Er

ſah zu ſeinem Vergnugen, eine gute, unſchuldige

Seele, die eben in allen, Winkeln ihres Territorli

nach einem hartnackigen Reime ſuchte, der voch

zu dem neueſten Gedichte fehlte. Jetzt fand ſie in
der Vorrathskammer ein Wort auf as, leider war

es aber nicht paſſend und nur zweiſylbig, da es
doch yierſylbig ſeyn mußte. IJndem bemetrkte er,

daß Geßler ihn mit drei Augen anſah und frug ihn,

ob er kurzſichtig geworden ſey? Ja, antwortete er,

ich bedurfte ſchon lange eines Augenglaſes, üm̃

weit

Vortreflich? Du' Herzensjunge! fiel jener heftig

ein: Augenglaß! Das war das Wort, nach dem
ich eben ſuchte:

Der Wein, der Wein, dites Gotternaß

Jſt wol das beſte Augenglas

zur Eured Alters Blode!

Das



Das paßt ganz ſcharmant. Flugs holte er ſeine

Schreibtafel heraus und mahlte die neugeborne

Strophe ab.
Nun ſchrtitt Geßler zur Betrachtung der Ge—

meinde fort und ſtellte ſich an die Hauptthür, um

die, welche wahrend des heulenden Gelautes anka—

men, mit Beauemlichkeit vorbeipaſüren zu laſſen.

Zu allererſt zeigte ſich ein altes, gebucktes Mut

terchen, mit Muff und Warmflaſche. Ach, dachte

ſie, es iſt wol bald aus mit mir! Jch muß nur
in vble Kltehe gehn, dat mich der liebe Gott noch
leben laüt! Jch habe ja ſo zu Hauſe nur Langweilie

 und lauter Aerger uber die boſe Liſe, die es nicht

etwarten kann, bis ich tod bin. Warte Du ſchlcech—

tes Menſch! ich will recht beten, daß Du meine

ſchone Waſche mit der Lade nicht erben ſollſt!

Sie verlohr ſich.
Jhr folgte der Cantor loei. Ha! dachtt er,

heute komme ich doch nicht zu ſpat, wie der naſe—

weiſe Paſtor ſagt? Hmn, 8' iſt noch beinah alles
leer. Jch mochte bald noch bei Gevatter Treiber

ein Schnaphchen machen. Doch nein; ich will lie

ber warten bis nach dem Geſange, wenn det Paſtor

anfangt zu kolen. Da mag ich ſo nicht zuhörtn.

Jch konnte ihn gar bei der Gemeinde in Anſehn

brin
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bringen, wenn ich dabliebe. Nein, das veidiert
der Burſch nicht! Jch will alles anwenden, lhn zu

Schanden zu bringen, und ſollte ich daruber von

Amt und Brod kommen. Der Narr will mit vor

ſchreiben, wie ich ſingen und die Vrgel ſpielen

ſoll! Meine Otgel iſt viel wichtiger als Du und

Dein frommes Geſalbadere. Wenn ich keine Muſik

machte, ſo kame warlich keine Seele in die Kirche.

So machen es die Herren Pfaffen. Sie verſtehn

von keiner Qunſt etwas. Daeum menaen ſie ſich in
alles. O guter Schlucker, Du ſolllt meinen Gene—

ralbaß nicht antaſten! Wenn ich gelehrt ſpiele, was

kann ich dafur, daß Jhr Dummkopfe nicht mitſin

gen konnet? Aber heute will ich Dich kriegen.

Jch will meine Melodie ſo verſtecken, daß der Teu—

fel ſelbſt nicht ſoll mitſingen konnen. Wenn denn
die Gemeinde umwirft, ſo beweiſe ich durch Zeugen,

daß ich richtig geſpielt habe. Alsdann kriegt der

Paſtor eine Naſe fur ſein vorwitzig Maul und ich

ſchabe ihm ein Aubchen. Damit gieng er aufs

Chor.
Wle gefallt Dit der? frug Tirtols unſern Geh

ler. Wenn Du es nicht weißt, ſo will ich Dir ſagen,22

daß Paſtor und Kantor gewohnlicherweiſe wie Hund

und Katre Zreunde ſind. Um dem Kantor zu zel

gen,

i



gen, daß ich mitſingen kann, wilt ich einmal beute

den armen Paſtor aus der Noth helfen. Doch

ſieh da!
Es kam eben ein junges Madchen herein. Geß

ler las in ihren Augen dieſe Worte: Nun, wenn

er nur heute wieder in dieſe Kirche kommt. Jch

habe mich warlich recht hubſch angezogen, und da

ich gar nicht haßlich bin, ſo kann er mir nicht
entgehn; er muß ſich verlieben.

Es iſt warlich wahr: was die Manner durch
ihre Bernſchuft Lilangen, erlangen wir durch Liſt

auch. Sie ſind wie die Fliegen und wir wie die
Spinnen. Sie fliegen wild von einem Orte zum

andern und denken uns zu überwaltigen. Jndeß

ſpinnen wir ein paar Fadchen und ſitzen ganz ruhig.

Dann fangen ſie ſich von ſelbſt. Jetzt ſetzte ſie ſich

und ſchlug den Facher uber's Geſicht, um zu ſehn,

vb auch das Buſentuch noch in den gehörigen Fal—

ten liege.

Mich wundert's aber, daß er noch nicht da iſt.

Je nun, wenn dieſer nicht kommt, ſo kommt doch
zewiß jener mit den braunen Ringellocken, oder der

nit dem ſchonen Fußee Aber lieber ware mir doſch

as goidgelbe Perückchen mit dem niedlichen Madz—

dengeſichte. Mich drucht, ˖er hat Muth; das int

O vrecht



recht aut, denn ſolche Leute machen guten Eingang
und fragen nicht zuviel um Erlaubniß. Je nun, die—

ſen kleinen Engel wollte ich es doch wol etwas leicht

machen

Aber wer iſt denn der an der Thur, der mich ſo

eiftig anſieht? Wenn er doch das Glas wegthate,

daß man ihm ins Geſicht ſehn konnte!
5(Geßler that es, wie von ohngefaht.)

Warhaftig kein ubler Junge! Er iſt noch hub

ſcher als memer. Aber das ilt kein Vogel fur mich.

Er geht ſo vornehm. Es wird wol ein Graf ſeyn.

Wie gelallt Dir das Glaschen? frug Tirtois.
Jch bin in einer neuen Welt! antwortete Geßler.

Jetzt kam eine Magd und gieng ganz demüthig

hin. Da war ich, ſorach ſie bei ſich, wiceder ein—

mal frei! Es iſt eine ewige Plagerei bei meiner

Frau. Beſltandig hat ſie etwas zu befehlen und holen

zu laſſen. Wenn ich einmal ausruhen und nicht
arbeiten will, ſo muß ich in die Kirche gehn.

Nun iſt denn die Marie ngch nicht da?
Indem kam Marie, Geßlers ehemalige Auſmar.

trrin: Hm! Der Gehler ſieht mich an, wie dit

Kuh das neue Thor. Jch dachte doch, er ſolltz
mich kennen. Mit dem iſt's mir auch ſo gegaungei.

Ach dachte durch ihn einmal Frau Paſtorin zu wi.
det;
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den: ehe ich mich's aber verſah, kam eine Grafin
und machte ihn zum reichen und vornehmen Manne

und meine Hoſnung zu Waſſer.

Ach Gott! dachte Geßler. Satan ſchien gar

nicht hinzuſehn und ſchlug das Lied auf.

Jndem gieng der Kuüſter vorbei und ſah die bel—
den Magde. Geht mit Eurer Frommigkeit zum Ku—

kuk! hatte er ſagen mogen, Jhr habt mir noch nie

etwas in den Kingelbeutel gegeben. Wenn mir alle

Leute ſo wenig zuwendeten, als Jhr, ſo mochte

ich, lieber Bandit ſeyn, als dem lieben Gott ſein

Pedienter.
Doch erholte ſich ſein frommer Amu eseifer, als

er unſre drei Gaſte ſah, die ihm zuſammen wol

drei Sechſer werth zu ſeyn ſchienen, da ſie ſo vor

nehm auoſahen. Noch mehr freute er ſich, als ſetze

eden ein ſchongeputzter Herr eintrat.

Geßler erblickte zur Seite den Schein ſeiner
großen Steinſchnallen und ſah ſich um. Es war ein

langer Menſch, ſo durr und tiefaugig, daß ſich ein

Geſpenſt ſelbſt bei Nacht vor ihm hatte furchten muſ

ſen. Seine Phhſiognomie war ſo; verſchoben und

bizarr, daß ſie nicht zu beſchreiben iſt. Genug,
wenn Wieland einen ſchonen Jungling einen ewigen

Kuß nennt, ſo durfte, dieſer wol mit dem Wamen

O 4 eines



eines ewigen Raſenſtubers zu belegen ſehn. Gleich

wol hatte er ein ſehr liebevolles Herz, das durch

einen greßen Jrrthum des Schickſals in dieſen Kor

per getommen zu ſehn ſchien.

Heute, rief dies Herzchen frolich innerhalb ſel—

ner Klauſe, heute will ich große Eroberungen ma—

chen: Hannchen, Liſette, Friederickchen und Ros—
chen muſſen mich lieb gewinnen. Denn ſo ein fei

nes Tuch iſt noch nicht in dieſer Kirche getragen

worden, als ich trage. Meine geſtickte Weſte die
Beinkleider vom feinſten Seidenzeuch dlie feinen

Patentſirümpfe Aller Madchen Augen ſtralen
nicht ſo ſeün, als meine Steinſchnallen und die ſil—

berne Uhrkette. Hannchen und die andern werden

mich gewiß wieder recht beangeln; doch die erhore
ich nicht. Wenn ich hier kein neues Geſicht finde,

ſo gehe ich in eine andre Kirche.

Mit majeſtatiſchem Gratioſo defilirte et durch

die Umſtehenden hin. Da Gehler zutftalligerweiſe
auf Singlieb ſah, fand er dieſen in voller Arbeit

bei einem Epigramme auf dieſen Adonis. Es ward

bald bis zur Feile fertig und lautete ſo:

Phyllis, beſchau den Mann:

Er meint, Du ſeyſt verliebt

Jur ſeine Locken, Augen, Fußt.

Nun



Nun nicht; ſo fangt er an
Zu ſehn, Du ſehyſt betrubt,

Dasß er nicht ſchleunigſt komm' und kuſſe.

Begegn' ihm herbe, fad,

So hat er ſchon genug:

Er halt das ſur ein Werk der Liebt.
Vergeht ihmn aller Rath,

So halt er Dich fur klug

Ob Deiner ſtreng verhehlten Triebe.

Genug er liebet ſich.
Verfeht' die Sonn' ihr Gleis:

Er wird's auf Sehnſuchtoblicke ſchieben.

Was willſt Du machen? ſprich!
Man hat's fur einen Preis,

Man mag ihn haſſen oder lieben.

Zndem ſtieß Jemand im Vorbeigehn ge Geßler. Es

war eine prachtig gekleidete Frau von mittlern Jah—
ren, die Frau Buchbinderin Erber. Eine dickrergul—

dtte Tellermutze, ein großer Mantel von doppeltem

Atlas, eine goldne Halskette, mit Diamanten be—

ſetzte Ohrringe u ſ.w. blendeten Jederman. Zufrie—

den gieng ſie hin in dem ſußen Gedanken: daß ſie
veute gewib den beſten Staat in der Kirche trage

Ha! die Gevatterin und dee Kaufmannsfrau, meine.
Muhme, werden heute recht große Augen machen.

d Was
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Mas wird aber erſt die ubermüthlge Schuſterfrdu

anfangen, die neulich mit ihrem Muff ſich ſo breit

machte? Die ſehe ich nicht an, ſo verachte ich ſie.

Wie will ich lachen, wenn heute Engelin kommt,

die neulich bunt gekleidet zum Abendmahle kam,

weil ſie kein ſchwarzes Kleid hatte. Die Narrin!

Großthun und Betteingehn! Sieht mich ordentli
cherweiſe ſtolz und vornehm an, wenn ſir mir be

gegnet. Nun, ich will die Anekdote doch meiner
Nachbarin erzahlen.

Nach ihr kam ein alter invalider Soldat, der
noch einige Spuren des ſiebenjahrigen Kriegs auf—

zuweiſen hatte. Der Soldaten Komplimente ſind

kurz. Er hielt den Hnut ehrenthalber vor das Ge

ſicht, blies einmal hinein und damit punktum. Noch

eh der Hut vom Geſichte weg war, ſah er ſich ſchon

ſeitwarts um, ob noch keine alten Kameraden da

waren, mit denen er ſchwatzen konne, die er denn

auch baid fand.

Jhm folgte bald eine altliche Perſon von ſehr

busfertigem Koſtume. Sie hatte ſonſt Liebe ſeil ge

habt, hernach aber bei ſchlechten Zeiten den Han

del aufgegeben und ſich ganz Gott und dem Mam

mon gewidmet, das heißt ſie war eine geitzige Bet

ſchweſter. Sie verſaumte ktine Kirche, keine Mette,

um
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um die Trummern ihres guten Namens mit dem
Rufe der Frommigkeit wieder zuſammenzukutten.

Sie freute ſich heute vorzuglich auf das Aufgebot

einer Bekanntin, die hoch ſchwanger gieng.

Jetzt kam ein ſchwarzgekleideter Mann mit

ſchneeweißem Schnupftuche in der Hand. Heute wird

fur die Aufnahme meiner Frau im Himmel gedankt,

ſprach er bei. ſich ſelbſt. Da mutj ich doch in der
Kirche ſehn. Theils kann ich mit gutem Gewiſſen

Gott mit danken, daß er ſie zu ſich genommen hat;
alsdenn in es aber Sitte, dat ich mich der Ge.

meinde wenigſtens einmal in klarem Thranenwaſſer

ztigen muß. Es iſt ja nur um eine Stunde Weinen

zu thun. Nach Mittag trinke ich eine Bouteille Brol

han mehr, ſo iſt alles wieder erſetzt.

Jetzt kam ein Student mit Bleiſtift in der Hand.

Er hatte ſich anheiſchig gemacht, folgenden Sonntag

fuür den Diakonug zu predigen und glaubte nicht

befſer thun zu konnen, als wenn er ſich die erbau

lichſten Phraſen aus der Predigt des Herrn Vaſtors

aufſchriebe, um ſit zum zweitenmale zu verſpeiſen.

Endlich kamen noch eine Renge kleiner Kinder

der Muſik wegen.

Dies
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Dies waren die Hauptoriginale. Hundert andre

waren ihnen ganz ober zum Cheil ahnlich, die wir

aber um beliebter Kurze willen ungeneckt ihre Gtuhle

erreichen laſſen.

vLetztes Kapitel.
ÊÊ

Veſchluß.

—ald war die Klirche ſo ziemlich voll und
der Kantor ſieng ſeine arabiſche Melodei an. Zu ſei—

nem Erſtaunen aber blieb die Gemeinde in der rech—

ten Weiſe, ohne durch ſeine Geitenſprunge irre ge—

macht zu werden.

Endlich beſtieg der Prediger die Kanzel. Geu—
ler unterlich nicht ihn auch durch ſein Glan au de—

ſchauen. Er fand einen biedern Mann, der ſich be—

muhte, auf ſeinem Poſten brauchbar zu ſehyn. Da

er aber bemetkte, wie alufmerkſam ihn Geßler durch

ſein Glas betrachtete, geritth er anfangs ſo in Ver—

legenyeit, daß er beinah den Zuſammenhang der

Rede verlohren hatte. Bald erholte er ſich aber

wie—



wieder und hielt eine ſehr gute und kunſtmabige
Predigt. Demungeachtet war er recht eigentlich

die Stimme eines Rufenden in der Wuſte, denn kein
Anweſender bewieß Aufmerkſamkeit, ſondern ein ijeder

geruhte ſein Lieblingsgeſchaft vorzunehmen.

Die alten Mütterchen ſchliefen, ſo wie auch viele

zjunge, die ſonſt nichts vorzunehmen wußten. Das

war wol ſo ubel nicht; denn wenn es wahr iſt,

was das Sprichwort ſagt: Den Seinen giebt

der Herr im Schlafe, ſo kann man warlich
nichts dlugeres thun, um viel zu bekommen, als

oft zu ſchlafen.
Dies immer mehr anſteckende Schlafen, gab der

Frau Erberin und Konſorten die ſchönſte Unterhals

tung. Gie beſchauten und kritiſirten mit cenfori«

ſcher Strenge alle Hauben, Mantel, Schuhe, Spi—

den, Tücher u. ſ.w.

Die jungen Madchen ubtem ſich in der gefahr—

lichen Kunſt, die Mannsperſonen unertappt zu be—

augeln.

Ddteerwahnter Witwer ſtand der Kanzel gegen
äber und weinte bitterlich, denn der Herr Palſtor

predigte ven der Hofnung. Vielleicht angſtigte ihn

der Gedanke, dan vor wenigen Tagen noch zur Ge

neſung  ſeiner Ehehaiſte Hoſnung wat.

Die



Die alten Jnvaliden ſchwatzten mit einander über

die neueſten Nachrichten des ſachſiſchen Vauers.

Der lange Herr mit den Steinſchnallen uberrech

nete die Zahl ſeiner Eroberungen und bemuhte ſich,

ſie wo moglich noch zu vermehren.

Die Ragde erzahlten ſich die barbariſchen Zu—

muthungen ihrer Herrſchaften, und wie ſie ſich dabei

klug und ſtandhaft bhenommen batten.

Die Kinder ſpielten mit Pfennigen.

Der Küſter reichte ſtinen Klingelbeutel herum
und berechnete durch fortgeſetzte Addition der (wahr

ſcheinlich) eingeworfnen Geldſtücke, ſeinen heutigen

Verdienſt.

Der Student mit dem Bieiſtift arbeitete, nache

dem er genug Phraſen zu haben glaubte, an ſeiner

neuen Predigt.

Singlieb machte Verſe, Tirtois erbauliche Randa

gloſſen und ſo fort. Sogar der Prediger ſtorte ſeine

Andacht oeft durch den argerlichen Gedanken, dah

Niemandh auf ihn hore.
Endlich war die Vrediat zu Ende und die Auf-

gebote und Dankſagungen wurden verleſen, wobeil

ein Geplaudre entſtand, wie auf dem Buttermarkte,

bis der Kantor von neuem vLergeblich verſuchte, die

Gemeinde im Geſange irre zu machen.

Unwil



Unwillig warf Geßler ſein Glas von ſich und
erklarte, daß er ſich entſchloſſen habe, Singliebs
Wunſche nachzugeben, weil ein Dichter aut dleſer

Welt immer noch das ertraglichſte Schickſal habe.

Darauf giengen ſie alle drei nach Hauſe.
Jch ſchlich ganz ſeiſe mich hinzu, das Glaschen

aufzuheben; fand aber weder Glas noch Scherhen:

denn der neidliche Geiſt hatte es ungeſehen aufge

fangen. Warum that er das nun ſo, da es ihm

entbehrlich war? Gewiß ſollte das die Rache im Vor
aus ſehn, weil ich die Geſchichte offentlich bekannt

mache. Fürwahr, er konnte mich nicht empfindlicher

ſtraſen. Wenn es jetzt noch in meiner Hand ſtunde,

Vergangnes ungeſchehen zu machen, ſo wollte ich

gern geſchwiegen und meinem Verleger ſein Honorar

gelaſſen haben; ich wollte meine Feder nie mehr mit

ſchwarzer Tinte tranken, wenn ich dadurch dies

Kleinod erkaufen konnte! Wie wollte ich, in ſeinem

Gebrauche glücklich, alles Uebrige verachten! Kein

falſcher Ereund würde mein Gluck untergraben, krin

Schmeichler mich tauſchen. Kein Misverſtandniß

tonnte mich verleiten, gute Menſchen zu ſttchen.

Meine Fehler wurde ich in jedes Menſchen Augen

leſen, ſtatt ich jetzt fruchtlos mein Herz ſtudire um

zu feilen. Allwiſſend, wie Gott, wurde ich die Men

ſchen
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ſchen uberſchauen. Jch wurde des Boſewichts Hin

terliſt wiſſen und vereiteen Den wahrhaft biedern

GSinn wurrde ich aus unverdienten Dunkel hervorzit—

hen. Ein offenes Buch ware mir der Klugſte, deſe

ſen wahre Herzensmeinung ich jetzt algebraiſch zit

errathen ſuche. O warum nahm ſich Satan ute die

Mürhe, mich auch zu verſuchen, daß ich dieſes Scha

tzes habhaft geworden ware? Jſt es denn ein Geſetz

des Schickſals, daß nutzliche Mittel nur dem von
ſelbſt entgegenkommen, der ſie kalt von ſich wirft.

Soviel weiß ich, daß der Furſt der Holle uber

den Ausgang ſeiner Sache ſehr vergnugt war. Et
verſammelte alle ſeine Geiſter, um mit ihnen ein

Freudenfeſt zu feiern. Der Schmaußt war koſtlich in

ſeiner Art und ſtimmte Wirth und Gaſte zur ausge—

laſfenſten Freude Beelzehub ermangelte nicht, ſein

ruhmliches Aentheuer zu erzahlen und arndtete gea

buhrendes Lod ein.

Dartouf begannen auch die Uebrigen, ihrt neue—

ſten Thaten zur allgemeinen Ergotzlichkeit aufzutiſchen.

Hort einmat an, ihr Kerle, ſprach mit donnernder

Gtunme der Oberkirchenteufel, was ich neulich ſuo

ein Jang gethan habe. Ich kam nach einer kleinen

Stadt in Sachſen, wo ich ohngefahr ein ſechotauſend

Schaafe und nur einen Hirten fand. Die Stadtkirche

war



war nett gebaut und hatte eine allerliebſte Orgel.

Der Organiſt war ein Schelm und vernand ſogar

ſchon zu tudeln, daß ich ihm ſclber gern zuhorte.

Was geſchah? Die Leute freuten ſich uber ſeine

Muſit und kamen ſo fleißig in die Kirche, daß ſie

immer geſtopft voll war. Jedes krhliche Flelchen

ig Olr wußte er zu treſfen. Jch ſchwore Euch, hatte

ich nicht zuviel Ambition und Verſtand, ſo hatte er

mich wieder fromm getudelt. Was war zu thun?

Jch kam des Nachtä und ſchlug das Pfrifenwerk in

Stuckchen. Daraul beforderte ich den Paſtor in eine
andre Stadt als Superintendenten und ließ mich an

ſeine Stelle ſetzen. Nun arbeitete ich mit voller

Nacht, recht viele Seelen zu kapern. Anter audern

kam ein vornehmer Reiſender in die Stadt. Jch

machte ſeine Bekanptſchaft und fand in ihm einen
lockern Geſtllen, der zu einem Teufel ſchone Anla—

ten zu haben ſchien.
Gleich beim erſten Geſprache frug er mich, wie

ich, als ein ſo geſcheiter Mann, beim Prieſterſtande

bleiben konne? Als ich ihn ſo reden horte, war ich

froh und machte Anſtalten ihn zu verfuhrer Meine
Lehren fanden nicht allein vottreflichen Eingang, ſon

dern er kam mir ſogar in den paradopeſten Meinun:

nen und Behauptungen zuvor, gerade als wenu er

ſicha



ſichs vorgenommen hatte, mich zu verfuhren. Da
ich mit meinen Leetionen zu Ende war, entdeckte ich

meine wahre Perſon. Da ſchlagt Euch der Kerl
eine Lache auf, als wollte er berſten und ſpricht:
Biſt Du es, Bruderchen, den ich verfuhren wollte?
Schade um unſte Muhe; denn diesmal ziehen wir
beide ohne Gewinn ab. Gich, da war es Asmodl!
Hinkebein.

Ein lautes, allaemeines Gelachter uber die ver
gebliche Verfuhrung ſchallte durch das wuſte Ge—
wolbe. Darauf ſprach Legion, der oberſte Rebellt
onsteufel: Nun hort einmal an, was mir neulich
begegnet iſt. Goet ſoun mich aleich jetzt tur meine
Sunden ſtrafen, wenn ihr meine Geſchichte nicht
noch ſpabhafter ſindet, als die vorige. Alle Glieder
der Geſellſchaft wurden aufmerkſam durch dieſen
Schwur und reckten die neugierigen Ohren hin, um
ſich kitzeln zu laſſen Darauf begann Legion aiſo:

Jch verleitete die Einwohner einer großen Stadt
zum Aufruhr, um durch Anarchie die Pfaffen zu ver

treiben. Sobald dieſe aber die Gewalt in den Han
den des Volks ſahen, wurden ſie die eifrigſten De—
mokraten, miſchten ſich unter den Haufen der Rebel—
len und erlangten als Auguren großes Anſehen Jch
arbeitete ihnen dadurch entgegen, daß ich alle Un
ternehmungen vereitelte und verunglucken lieb, wo
zu ſie die Rathſchlage gegeben hatten. Das Volk
ward dadurch auf ſie aufgebracht und warf ſie ins

Gefangnitß. Die armen Wichte furchteten ſich gewal
tig vor dem Tode und deſchloſſen endlich, einen
Bund mit dem Teufel zu machen. Jch erſchien und

ver



verſprach ihnen unter den gewohnlichen Bedingun—

gen zu helten.
Da geriethen die Leutchen in große Angſt und

weigerten ſich, mir ihre Seelen zu verſchreiben. Jch
gieng. Kaum war ich unſichtbar, als ſie die Jung—
frau Maria um Huljſe antiefen. Jch erichien wiede
tum in deten Geſtalt und verſprach ihnen meinen
Schutz. Nun hatte ich aber zu dieſer Rolle eine
hubſche weibliche Geſtalt angenommen, wodurch die

ehrwurdigen Patres in große Liebespein geriethen.
Sie ſtimmten in dieſer ſo ſehr ubertin, daß ſie ſich
einander ihre Hetzensregungen nicht bergen konnten.

2/ Ey ſehr vech· fieng Vater Antonio aunwas unm
ſer Herr Chriſtus fuür eine allerliebſte Mutter hat!““

Enh wol! entgegnete der andre: Nun ſage mir
ein ketzetiſcher Hund, daß die teine Jungfrau nicht

clauſo utero geboren habel!l „Wenn ich, lvrach
ein drtitter, die Wahl hatte, welcher Diener Got—
tes ich je mochte geweſen ſehn, ſo wutbe ich mir
ohnzweifel den Engel Gabtiel erkieſen; denn ich
ſchatze die Verkundigung Maria ubet alle andere Feſte.

gan votirte ſo fort, bis allgemeine Offenherzigkeit
ſie zu dem Entſchluſſe vereinigte, das verheiſſent

Reich der Wahtheit zu ſtiften und der Weit noch
einen zweiten Heiland zu ſchenken, ſalls die Jung
ſtau ihre Einwilligung dazu geben wolle. Sie ward
zum zweitenmal eititt. Jch kam und degtühte ſie
ſehr gutig. Meine Gegenwart ſitzte abet alle in die
großte Verlegenheit; denn keinet hatte das Herz,
den erſten Grund zum Reiche der Wahrheit zu iegen.

End
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JEndlich ermanute ſich Pater Antonie und winkte

den andern, wegzugehen Site gehorchten ſtill, dvch

mit eiferſuchtigen Ruckblicken auf den Pſeudogab tiel.

Dieſer unterhtele mich lange mit den kriechent ſica
Licbkoſungen, bis ich ihn zur Deutlichkeit etwas
aufmunterte. Jch vergönnte allen, zu verkündigen
und zeigte mich dann wieder in meiner vorigen Ge—
ſtalt Zdun ſtellt Euch vor, wie ſie die AÜugen aul—
riſſen, ſich kreutzigten und ſeegneten, die Haare ans

rauften und uber das Reich der Wahrheit wehklag
ten! Jch aber lachte ſie aus und uüüberließ ſie der
Wuth des Volkes.

Ein adeimalſiges brüllendes Grlaächter erfüute die

Gruft. Alle ubrigen erzahleen noch ähnliche Aben—
theuer nach der Reihe herum, bis der Kreis vollen

det war.

Erdeblichere Druckfehler.

GS.7, Z. 2. Indraduction ſ. Jntroduction. S. 28,
Z. 18. Freudetzpaare 1 Freundepaare. GS. 40, Z.

Hithacl l. Hithpael. S. 49/ Z. 21 wahrhaftern l.
wehrhaftern. S. 53, Z. 14 um rtuhig l. unruhig.
S. 86, Z 18 vergieſſeſt l. vergiſfſeſt. GS. o, Z11
Berge erganze: mit jenen Beraen. G. 112, Z.t
ſein l. Sinn. G. 125, Z. 18 kommerſſirten i. kom
meſſirten. S. 145, Z. 15 langer l. klüuger. S. 149
8. 12 wenn auch l. wenn auch nicht.
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